Liebe Eier-Leute,

�genaugenommen ist die taz-Redaktion ein ganz schön ignoranter Haufen. Denn mit dem Abdruck der farbigen Anzeigenserie des Informationskreises Kernenergie geht sie kommentarlos über die heftige Kritik anläßlich der Lufthansa-Werbung und ähnlichem hinweg. Geldnöte und charakterlich gefestigte LeserInnenschaft hin oder her, folgendes geht zuweit: „Demonstrationen bieten die Chance, neue Erfahrungen zu machen. Zum Beispiel, wenn man in die Nähe eines Castor-Behälters kommt. Und dabei auf unsere hohen Sicherheitsstandards vertrauen kann. Trotzdem wäre es uns natürlich lieber, wenn etwas weniger Menschen das vor Ort ausprobieren würden.“ (Informationskreis Kernenergie)



Weniger neugierige BewohnerInnen der Stadt Ahaus schauen am Tag X (Ankunft des Transports) dem Widerstand in der Glotze zu, statt auf der Straße zu sein. Auch sonst gibt es wieder einmal einige Perversionen zu berichten.

Die erste satte vorösterliche Überraschung war natürlich der vorgezogene Transport von „stinkenden“ Castor-Eiern welche durch das Land ge-ei-ert wurden. Diese Blech-ei-er bilden denn auch ei-nen T-ei-l dieses frischen wie aus dem Ei gepellten HUI. A propos - das HUI ist weder einzig noch artig, denn HUI will auch ein Hamburger Umwelt Institut heißen. Wir sagen BUH! Den ei-gentlichen Schwerpunkt bildet das Thema Ökotourismus. Mag auch mancheR an Urlaub-Terrorrismus denken. Was gibt es noch im Ei-ernest? Die BSÖ ist nach Münster gezogen - mit der Bahn ist doch klar. Dazu gibt’s eine kleine Fotostory, weiterhin gibt es endlich richtig viel aus den Ländern zu berichten... und natürlich das 

24. BÖT in Rostock.   

�
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Das Hochschul-Umwelt-Info ist der Infodienst der Bundeskoordination Studentischer Ökologiearbeit e.V.

Die Mitglieder der BSÖ beziehen es kostenlos, alle anderen können es für 25 DM pro Jahr abonnieren. 

Einzelexemplare des Hochschul-Umwelt-Infos können gegen 5 DM in Briefmarken in der Geschäftsstelle angefordert werden. 

Coupon

€	Ich/Wir möchte/n der BSÖ beitreten.

	Schickt mir/uns eine Beitrittserklärung.

€	Ich/Wir möchte/n das HUI beziehen:					Name:	__________________________________

	€	ein Abo für 25 DM/Jahr.						Straße:	__________________________________

	€	___ weitere Abos für je 15 DM/Jahr.				Plz, Ort:	__________________________________



Bitte einschicken an: 

BSÖ e.V., c/o AStA der Uni Münster,							_________________________________

Schloßplatz 1, 48149 Münster									Ort, Datum, Unterschrift
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Da wir mehrmals die Telefonnummer der neuen Geschäftsstelle 

in Münster falsch angegeben haben, 

hier nochmal die richtige: 0251/ 8322287





Redaktionsschluß

für das nächste HUI ist der 01.06.98. Schickt bitte bis dahin Eure Beiträge - möglichst auf Diskette (+Ausdruck und ohne Formatierung) - an die Geschäftsstelle (bzw. Beiträge zum nächsten Schwerpunkt an die Adresse, die auf der letzten Seite steht). Legt zur Sicherheit noch einen Ausdruck bei, falls die Diskette nicht lesbar ist.

��Hochschul-�Termine

April ‘98



Aktive-s-Schulbankdrücken

„Presse-Treffen“ vom 17.-19- April inHamburg 

�Aktive und Noch-Nicht-Aktive, die Lust haben das HUI mitzuschreiben, bekommen ein paar grundsätzliche Schreibregeln an die Hand. Denn die Welt soll schöner werden.

Anmeldung und Infos:

Uwe Lützen

Bessemer Weg 27

22761 Hamburg

Tel.: 040/8509450 



Ökologischer Landbau & Mensa-Seminar

BSÖ-Seminar vom 24.04. -26.04.1998 in Biberach

Dieses Seminar möchte einen lebendigen Einblick in die ökologische Landwirtschaft geben, ihre Bedeutung z.B. anhand globaler Zusammenhänge und dem Thema Ernährung erläutern, sowie Euch mit Tips und Vorgehensweisen präparieren wie Ihr Eure Begeisterung für diese Produkte fruchtbar in Eure Mensa tragen könnt. Stattfinden wird dieses Seminar auf einem Bioland-Betrieb in Ringschnait bei Biberach.Der Hof mit etwa 45 ha betreibt Acker- und Gemüsebau ohne Tierhaltung (was das Thema artgerechteTierhaltung nicht ausklammern soll). Der Landwirt selbst ist mit dem Thema Biotopvernetzung bewandert. Als ReferentInnen sind Frau Rose Brinzer-Prawitt (Referentin für Ökolandbau und Ernährung, Energieberaterin), Herr Dr. Helmut Gundert (arbeitete 18 Jahre bei Brot für die Welt und ehem. Geschäftsführer des Bioland-Landesverbandes Baden-Württemberg, Referent für Ökolandbau und globale Zusammenhänge) und Josef Bopp (ortsansässiger Bio-Landwirt) geladen. Sonja und Bernhard, die das Seminar organisieren, haben etliche Erfahrungen in Sachen Einführung von kbA in die Mensen gemacht, und freuen sich an diesem Wochendende mit Euch selbst zu kochen. 



Infos und Anmeldung bei:

Bernhard Schick, Bessemerweg 27, 22761 Hamburg, Tel. 040/8509450



LÖT NRW

25.04.98 in Duisburg

Kontakt: Peter Ökoreferat AStA Duisburg, Tel.: 0203/357274





Mai ’98



Kala-Mitgliederversammlung

02.05.1998, um 19.00 Uhr,  im AStA Trier 

Das Netzwerk für ökologisches Leben und Arbeiten ausführlich siehe Seite

Anmeldung und Infos:

Rainald Prox, 

Unterer Brühl 17 

79379 Müllheim 

Tel.: 07631/13070.



Moderieren lernen 

15.-17.05.98 in Rostock

insbesondere für AK-LeiterInnen des BÖT. Anmeldung beiStefan Ernst, Saarstr. 72, 54290 Trier, Tel.: 0651/76149

24. BÖT  

vom 21.- 24.05.1998 in Rostock

Näheres auf den Seiten 10 und 46 in diesem Heft



VÖW- Frühjahrs�akademie 

22.-24.05.98 in Dresden

U.a. geht es um Produktkultur und Funktionenorientierung um Unternehmen und Kommunikation. Um Umweltbildung und vor allem um die Möglichkeit von Neugründungen bzw. Wiederbelebung von Umweltinitiativen an Hochschulen gehen. Während der Tagung soll versucht werden, die Probleme konkret zur benennen und zu lösen, die sich den Studierenden stellen, wenn Sie beginnen, sich mit Umweltproblemen zu beschäftigen, aber eine Koordination mit Gleichgesinnten nur sehr schleppend in Gang kommt.



Anmeldung und Infos bei der 

VÖW e.V.

Giesebrechtstr.13

10629 Berlin

Tel.: 030/8851800

Email: voew@berlin.snafu.de







Juni ´98



Moderieren lernen

BSÖ-Schulung vom 09.-14. 06.98 in Saasen (Gießen)



Die sechstägige Schulung dient zur Vermittlung der Methoden der Moderation. Nach einer theoretischen Einführung stehen praktischen Übungen zu den Moderationsmethoden im Vordergrund. Die TeilnehmerInnen führen selbst Moderationen durch, die im Anschluß gemeinsam ausgewertet werden.

Mögliche Inhalte sind:

Frage- und Antworttechniken

Haltung des/r ModeratorIn

Visualisierungstechniken

Spiele

Die Schulung wird individuell auf die TeilnehmerInnen abgestimmt.



Anmeldung:

Dorle Gothe, An der Bohlenbrücke 7, 37213 Witzenhausen, Tel.: 05542/911482

Stefan Ernst, Saarstr. 72, 54290 Trier, Tel.: 0651/76149



MOA-Aktionstag 

Mobil Ohne Auto

am 16. Juni 98 (Hochschule)

und 21. Juni 98 (allgemein)

�Näheres siehe ab Seite 11



Juli ´98



Zukunftswerkstätten moderieren lernen

BSÖ-Schulung vom 21.-26.07.98 in Saasen (Gießen)



Die sechstägige Schulung zur Vermittlung der Zukunftswerkstattmethode ist aufgeteilt in Theorie- und Übungsblöcke.

JedeR TeilnehmerIn moderiert in einer Kleingruppe selbst eine Phase der Zukunftswerkstatt, die im Anschluß gemeinsam ausgewertet wird. 

Mögliche Inhalte sind:

Kreativmethoden

Brainstorming

Entscheidungsfindung

Spiele

Die Schulung wird individuell auf die TeilnehmerInnen abgestimmt.



Anmeldung:

Simone Klieber, Kölnische Str. 157, 34119 Kassel, Tel.: 0561/12618

Stefan Ernst, Saarstr. 72, 54290 Trier, Tel.: 0651/76149

�April ´98



TAG DER ERDE

22.04.98

In verschiedenen Ländern der Erde haben sich in den letzten Jahren Koordinationsgruppen gebildet, die diesen Tag zum zentralen Erd-Aktionstag ausgestalten. Seit 1990 verschickt die „Aktionsgemeinschaft TAG DER ERDE e.V.“ den jährlichen Aufruf zusammen mit einem jeweiligen Jahresmotto.

Infos:

AG TAG DER ERDE e.V.

Kirchfelderstr. 11

40217 Düsseldorf

Fax.:0211/313946







Sonstige Termine

Mai ‘98



24. Deutscher Naturschutztag

13.-16.05.98 in Dresden 

Denken, Planen Handeln für die Natur von morgen An der Schwelle zum 21. Jahrhundert setzt sich der Deutsche Naturschutztag ein deutliches Zeichen für den Naturschutz auch damit, daß sich neben professionellen Praktikern und Wissenschaftlern in erfreulichem Maße auch namhafte Politiker der Diskussion  um Verbesserungen stellen.

Anmeldung und Infos.:

BBN e.V.

Konstantinstr. 110

53179 Bonn

�Global Street Party

am 16. Mai 1998

Mal Lust auf eine etwas andere Fete?

Interessiert an einer Aktion, die Spaß und Protest, Party und Auflehnung miteinander verbindet?

Feiern wollen mit Tausenden von Leuten und zwar zeitgleich in vielen anderen Städten und Ländern ?

Infos:

WTO, „Frei“handel

Turmstr.3

52072 Aachen

Email: jorge@asta.rwth-aachen.de



Krea Tour

20.-24 Mai 

Wir bringen was ins Rollen-Umweltradtour von Bremen über Verden und Neustadt nach Hannover. Die Krea Tour soll vernetzen.... Schnell werden Mann und Frau feststellen, daß es noch jede Menge junge und ewig junggebliebene Menschen gibt, die nicht bereit sind, abzuwarten, bis in der Politik die Zeichen der Zeit erkannt werden.

Anmeldung und Infos:

Jugendumweltbüro Lüneburg

Beim Kalkberg 7

21339 Lüneburg

Tel.: 04131/66295

Fax.: 04131/66647



Juni ´98



Studienseminar ganzheitliches Lernen

vom 08.-10.06. in Altenkirchen

Lernort Bauernhof - Anstöße zu ganzheitlichem Lernen in der schulischen und außerschulischen Kinder- und Jugendarbeit. Präsentiert werden verschiedene Modellprojekte und Bauernhöfe, die speziell auf die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen zugeschnitten sind.

Anmeldung und Infos:

Evangelische Landjugendakademie

Dieperzbergwerg 13-17

57610 Altenkirchen

Tel.:02681/9516-0

Fax: 02681/70206



August ´98



Gradwanderung

vom 7.08. bis 15.08. von Greifswald nach Magdeburg

Ein Windpark in der Kyritzer Heide, ein stadtweiter Tauschring und wie Mensch so etwas in der eigenen Stadt initiieren kann in Neubrandenburg, wahnsinns Ökologiezentren, die ökologische Demonstrationsprojekte zusammen mit Therapiezentren, Berufsausbildung und offener Jugendarbeit unter einem Dach beherbergen, und, und, und...



Anmeldung und Infos:

BUND Sachsen- Anhalt

Sebastian Mehrmann

Steubenallee 2

39104 Magdeburg

Tel.: 0391/5433361

Fax: 0391/5415270 



Oktober ´98

HEKß - Jugendumweltherbstkongreß

vom 09.-13.Oktober ´98 

in Darmstadt

Die Veranstaltung für alle Umweltbewegte mit vollem Programm. Neben Informationen zu Umweltschutz werden auch praktische AG´s zur Naturkunde Und Naturschutz geboten. Für alle BUNDjugendlichen inklusive der jährlichen Jugend Vollversammlung der BUNDjugend Hessen.

Anmeldung und Infos:

BUNDjugend Hessen

Kelsterbacher Str. 28

�64546 Mörfelden-Walldorf

Tel.: 06105/44041

Fax: 06105/44691

�Anwesend waren :

KuhUwe, Berni, Oli, Sonja, 

Iris, André, Robärt, Dorle,

Stefan, Barbara, 

Guido, Martin

























Protokoll des BSÖ-Aktiventreffens 

vom 3.März 1998 in Münster in der neuen Geschäftsstelle



Topse:

Finanzen

Rechtshilfefond

Interne Weiterbildung �zum Thema „Pressearbeit“

HUIs

Seminare

Verschickung

MOA

Arbeitsstruktur

Termine

10.Sonstiges

1. FINANZEN

Die Abrechnung des Bundesministeriums für 96/97 ist durch.



Antrag für 98/99

Beantragen wollen wir: HUIs, Geschäftsstellen-Personal, Seminare(15), Aktiventreffen & HUI-Schreiben

Dorle kümmert sich darum, daß wir genehmigt kriegen und quängelt beim BMBF. Außerdem fährt sie zum Verbändetreffen am 19.März in Bonn.



Seminare

Änderung zum Antrag müssen dem BMBF gemeldet werden. IM Antrag muß im Titel Hochschule stehen, sonst gehen sie nicht durch.





























































Bettelbriefe

UBA-Umweltbundesamt fördern nur Programme wie z.B. Inter-Net-Aufbau, GeSten-Einrichtung

Euro-Frauen-Förderung, 

regionale Förderung, geht auch für Männer.

2. RECHTSHILFEFONDS

soll als Vereinskonto geführt werden, damit Asten darauf spenden können und damit´s unabhängig von einer Privatperson ist. zur Absicherung bei Vereinsauflösung soll in der Satzung festgehalten werden, daß die Gelder für nix anderes ausgegeben werden dürfen. Außerdem soll in der Satzung drinstehen, daß der Verein einen Rechtshilfefonds will.

Dafür gibt es auf dem BÖT eine außerordentliche MV.



Kriterien

für Studis, die in Sachen Öko oder allg.-polit. was machen

wenn AStA nicht zahlt

wenn andere Rechtshilfefonds nicht blechen z.B. schwarz-rot

wenn’s keine Rechtsschutzversicherung gibt oder sonstige Prozeßhilfekosten oder andere Geldquellen

zunächst nur erste Instanz unterstützen



Entscheidungsweg

Wenn möglich bis zum Aktiventreffen warten, sonst rumtelephonieren oder besser Kurzbeschr. rumfaxen, mailen,- schicken.



Offene Fragen

Zahlen andere auch Kleckerbeträge? Für ergänzende Unterstützung. Guido und Barbara fragen nach. Wieviel bezahlen wir?



3. PRESSE-TREFFEN

findet vom 17.-19. April in Hamburg statt. Sonja kümmert sich um ReferentIn.



4. HUIs

3.-5. April, Öko-Tourismus in MS

5.-7. Juni Lokale Agenda 21

7.-9. August

16.-18. Oktober

4.-6. Dezember



Die Einführung ins neue Programm Pagemaker findet erst statt, wenn Leute da sind, die das HUI längerfristig machen wollen.

5. SEMINARE

Kriterien

überwiegend Studis

BSÖ-Einführung

öfftl. über HUI etc. einladen

Leute vor Ort müssen organisieren: - gute Räume, - Öko-Essen

Thema: individuell abklären

Wer macht den Seminarleitfaden?



Referentinnen

Es gibt kein Extra-Geld vom BMBF. Ein bißchen Geld ist drin, aber keine großen Summen.



98/99

Ökol. Bauen 	2x

Mensa	2x

Einführung	1x

Papier	1x

Energie	1x

Verkehr	1x

Infovermittlg.	2x

Gentechnik	1x

Internat	2x

Interdiszi.	1x

BÖT		2x

AK-Treffen	6x



Aktuelle

Moderieren (momo)

Zukunftswerkstatt (momo)

Anders Leben

Ökol. Landbau

Food - Coop (viell.)

Baumklettern (viell.)

6. Verschickung

Ö-Punkte 

sind gut und zu verschicken, aber geht nur als Infopost, was viel Arbeit bedeutet. Als Anreiz gibt’s dafür 120,- für 6 Leute.

Termin vorher klarmachen, damit´s keinen Druck für TüterInnen und TipperInnen gibt!

7.MOA

Oli geht zum Moa-Treffen & mobilisiert die, zum BÖT zu kommen & Werbung zu machen und Materialien mitzubringen.

Geldspende gibt’s, wenn der HS-Tag mit angekündigt wird, auf die Gefährdung des Semestertickets aufmerksam gemacht wird und die Aufnahme der BSÖ in den Trägerkreis passiert.

8. ARBEITSSTRUKTUR-AKTIVENTREFFEN

Essenszeiten bewußt nehmen und genießen

nicht zwischendurch rausrennen

Ruhe haben

Zeit nehmen fürs Treffen

beim Thema bleiben und nicht abschweifen

Räumlichkeiten vorbereiten

9. TERMINE

24.-26. April in MS Einführung in die Geschäftsstellenarbeit

15.-17. Mai in Rostock: Moderations-Einführung vorm BÖT

10. SONSTIGES

Wie kriegen wir mehr Leute in den Aktivenkreis?

Mehr Werbung auf BSÖ-Seminaren machen

auf ‘m BÖT Bezugsgruppe mit je 1 Aktiver/m

BSÖ-Woche im Sommer bei Martin Läer inner Mühle

Leute direkt Ansprechen













�BSÖ-Umzug mit der Bahn

 					  Eine Geschichte in vier Bildern







































Sie verpackten alle Akten und Computer in Trier in Kartons und ...





Wissen wollten die Aktiven der BSÖ, ob ein Umzug der gesamten Geschäftsstelle mit der Bahn, per Fahrrad und zu Fuß möglich ist.



 

BSÖ-Umzugssong 

(nach der Melodie: „Ein Freund +

ein guter Freund“)



Sonniger Tag

wonniger Tag

klopfendes Herz und Menschen 

die ich mag



Kisten parat

lachender Start

und eine herrliche Fahrt



HUIs und ein Lied

nehmen wir mit

so geht das Leben: BSÖ hält fit



Von Trier gen Nord

ziehen wir fort

an einen anderen Ort



Refrain

Die BSÖ zieht um 

von Trier nach Münster mit der 

Bahn, is ja klar!





































Von dort wurden sie von Lastenfahrrädern des AStAs, vielen Fahrradanhängern der Gruppe „“Mobil ohne Auto e. V. Münster“ und fleißigen HelferInnen abgeholt.





Die BSÖ zieht um

wir brauchen keinen LKW dafür

drum steig bei uns ein

Du kannst politisch tätig sein

Die BSÖ zieht um

das geht per Bahn ganz wunderbar



Mensa, Verkehr

Studis seht her

das gibt’s zu tun und wir werden 

noch mehr



Moderation

Layout très bon,

Interdisziplinarität



Bundes - Öko -

Treffen, oho

und Seminare, das machen wir so



Macht bei uns mit,

kommt seid dabei

Die BSÖ hält uns fit!



Refrain

























































Dann ging es los im Fahrradabteil eines Inter- regios ohne Umsteigen bis Münster.

Bahn AG nicht 

so begeistert



Einen Wermutstropfen hatte die Aktion allerdings: Die Deutsche Bahn AG verbot dem Umzugsteam, Flugblätter zu verteilen, da wir vorher keine Genehmigung eingeholt hatten. Dabei haben wir auf den Flugblättern ausdrücklich für den Umzug mit der Bahn geworben. Der Zugchef drohte sogar, uns in Köln vom Bundesgrenzschutz aus dem Zug entfernen zu lassen. Zugegeben eine recht nette Vorstellung. Eine Zwangsräumung mit all unseren Rucksäcken und zahlreichen Kartons hätte die Beamten sicherlich einige Zeit beschäftigt.



Die Kundenbetreuungsstelle der Deutschen Bahn AG sah im Nachhinein den Vorfall längst nicht so dramatisch. Wenn der Zugchef gewollt hätte, wäre sogar eine spontane Genehmigung möglich gewesen. Nun gut, Fassung bewahren und auf die Zukunft der Deutschen Bahn AG setzen.

André





















































Alles war perfekt. In einem Korso durch Münsters Innenstadt wanderte die BSÖ-Geschäftsstelle in den AStA der Uni Münster. 















































���24.BÖT

vom 21. bis 24. Mai 1998

in Rostock

�



Außerordentliche Mitgliederversammlung

am 22. Mai um 18 Uhr



Die regelmäßige HUI-LeserIn ist jetzt vielleicht geneigt weiterzublättern, da die Einladung zum nächsten Bundes-Ökologie-Treffen ja bereits beim letzten Mal mitverschickt wurde. 

Neben dem erneuten Hinweis auf das halbjährliche Highlight der studentischen Umweltbewegten gilt es hier, eine außerordentliche Mitgliederversammlung anzukündigen.

BSÖ-Rechtshilfefonds

Grund dafür ist die Idee zur Gründung eines BSÖ-Rechtshilfe�fonds. Auch wenn Öks einen leichteren Stand haben, als einige andere politisch aktive Gruppierungen aus dem links-alternativen Spektrum, so sind sie vor staatlicher Kriminalisierung keineswegs sicher. Das zeigen nicht nur die Auseinandersetzungen in Gorleben und Ahaus. Überall, wo StaatsschützerInnen Ansätze zu systemfeindlichen Aktivitäten vermuten, kann es zu übler Repression kommen. Wir wollen solidarisch zusammenstehen, wenn studentische MitstreiterInnen wegen ihrer umweltpolitischen Arbeit in (Un-) Rechtsstreitigkeiten verwickelt werden. Auf dieser Mitgliederversammlung wollen wir ein Konzept für einen solchen Fond vorstellen. Alle Mitglieder sind hiermit eingeladen, die Einrichtung eines derartigen Rechtsmittelfonds zu diskutieren und abschließend darüber zu befinden.









Deine Anmeldung schickst Du an:

StuRa Uni Rostock

-BÖT SoSe 98-

August-Bebel-Str. 28

18055 Rostock

Tel.: 0381/498-2864 o. 2865

Fax: 0381/498-1626

http://www.physik.uni-rostock.de/zapf-



Wer sich bis zum ersten Mai anmeldet wird belohnt!

Melde Dich bitte spätestens eine Woche vorher an und selbst wenn Dir einen Tag vorher einfallen sollte, daß Du zum BÖT willst, so Schick uns bitte noch eine kurze Nachricht, damit wir das Essen usw. planen können



Kontaktpersonen

Henrike Andresen

Georginenweg 3,

18057 Rostock

Tel.: 0381/2016707

Email: henrike.andresen@stud.uni-rostock.de



Hauke Juranek ( dito ZaPF)

Dethardingstr.91

18057 Rostock

Tel.: 0381/498-2852 (UNI), 0831/2001568 (PRV)

Email: hauke.juranek@stud.uni-rostock.de





�





24.BÖT�Anmeldung��Name���Adresse���Telefon���Email���Hochschule���Ich melde insgesamt�__ Personen an und möchte (kostet extra) __ BÖT-T-Shirts mit Titelbild��Ich/Wir plane(n) 

Arbeitskreise zu 

folgenden Themen:���Mein/Unser Anreisetag �o Mi., 20. Mai bzw. o Do.,21.Mai gegen ____ Uhr��Ich bin VeganerIn�Ja/Nein��

Mobil ohne Auto

Am Dienstag, 16.6.98 ist autofreier Hochschultag



�Da ihr hiermit das letzte HUI vor dem autofreien Hochschultag in Händen haltet, gibt es jetzt schon Anregungen und Aktionstips, die auf dem letzen BSÖ-Verkehrs�seminar in Berlin (23.-25.1.) entstanden sind. Die Bundeskoordination „Mobil ohne Auto“ in Frankfurt druckt wieder Faltblätter und Plakate, die ihr bestellen könnt.

Adressen und „Indernedd“ für AutohasserInnen:

Mobil ohne Auto, Philipp-Reis-Straße 84, 60486 Frankfurt/Main;Tel.:069-702012, Fax.:069-703927, e-mail: MOAKOORDINATION@CLIMAIL.comlink.apc.org

http://www.oneworldweb.de/moa/, Spendenkonto: 160052.4, Ökobank Frankfurt, BLZ 500 901 00



auf den Internet-Seiten:

http://www.unikarlsruhe.de/

~bsoe/moa/afh.html 

findet ihr Ideen, Aktionen, Pläne, Anträge, Berichte, Adressen, etc

Eure MoA-AFH-Aktivitäten

Alle Meldungen über Eure Aktivitäten bitte sobald als möglich an 

Oli Iost, bsoe@stud.uni-karlsruhe.de, und

Oliver Stoll, Tel: 030-2093 2603, Fax: 030-2093 2396, am liebsten per mail: refrat@rz.hu-berlin.de

http://www2.huberlin.de/studis/

refrat/oeko/

Außerdem wäre eine Meldung an die MoA- Bundeskoordination toll.







Ergebnisse des BSÖ �Verkehr Seminars�23.-25.1.1998

Arbeitsgruppe 1 

Aufruf zum Autofreien Hochschultag am 16.6.98



Die TeilnehmerInnen des BSÖ-Seminars „Verkehrskonzepte“ rufen alle Studierenden, Dozierenden, Angestellten und ProfessorInnen an Hochschulen dazu auf, sich am Autofreien Hochschultag (AFH) am 16.6.1998 zu beteiligen und besonders an diesem Tag das Auto stehen zu lassen und stattdessen die Bahnen, Busse, Straßenbahnen und das Fahrrad zu benutzen sowie zu Fuß zu gehen.

Wir fordern alle Hochschulangehörigen auf, aus der Hochschule heraus mit den jeweiligen örtlichen Verkehrsinitiativen (wie z. B. ADFC, VCD, ProBahn) und mit Umweltverbänden und Aktionsgruppen schon jetzt Kontakt aufzunehmen , um den AFH langfristig vorzubereiten.

Die BSÖ ruft dazu auf, auf dem AFH 98 u.a. auch folgende Themen aufzugreifen: 

Semesterticket �(rechtliche Situation)

Nahverkehrsabgabe und �Nulltarifmodelle

gerechte Verkehrsfinanzierung

Güterverkehr



Da es sich 97 bewährt hat, findet sich ein Musterantrag für den (Akademischen) Senat auf Seite 13 und unter 

http://www2.huberlin.de/studis/refrat/oeko/afhmoa.html



Zusätzlich zu den auf den MoA-Seiten der BSÖ genannten Aktionsvorschlägen hatten wir in der Verkehrsarbeitsgruppe auf dem BÖT in Münster noch folgende Ideen der Liste hinzuzufügen:

Verkehrsgedichte (z. B. Autohorror) und -geschichten vorlesen

Uniradio-Liveberichterstattung am 16.6.98

Fahrradkorso durch die Stadt und/oder die Uni und Hörsäle

Autogottesdienst

Schlauchwechselwettbewerb in der Fahrradwerkstatt mit Preisen: z.B. MoA-T-Shirts (zu bestellen bei MoA)

(Aktions-)Künstlerdarbietung z. B.  Car-Walking mit Michael Hartmann, Hohenzollernstr. 56, 80801 München, �Tel: 089-335712 http://ourworld.compuserve.com/homepages/matthiash, e-mail: math@cube.net, Konto: Micheal Lehmann, Kto 71161822, BLZ 701 500 00, Sparkasse München

raus aus der Uni, z. B. mit Stand in die Fußgängerzone 

Einrad

Beflaggung der Universität etc.





Arbeitsgruppe 2 

„Alternative Verkehrs- und Finanzierungskonzepte: Nahverkehrsabgabe und Nulltarif“



Diskutiert und gearbeitet wurde zu verschiedenen Modellen von Nahverkehrsabgabe und Nulltarif.

Zwar ist der ÖPNV unbedingt zu fördern, weil umweltfreundlicher als der MIV, grundsätzlich muß aber zuersteinmal versucht werden, die externen wie internen Kosten der Mobilität zu vermeiden. Das heißt Verkehrsvermeidung! 

Weiter muß es endlich darum gehen, die unvermeidlichen Mobilitätskosten unter gerechter Aufteilung einzunehmen. Beim MIV wird dies über allgemeine Steuern durchgeführt und so die Bau- und Instandhaltungskosten der Fahrwege mit öffentlichen Geldern abgedeckt. Beim ÖSPNV ist die Einführung von neuen Nahverkehrssteuern, -abgaben und -beiträgen eine Möglichkeit, die Infrastrukturkosten, die hauptsächlich für die hohen Defizite der Nahverkehrsunternehmen verantwortlich sind, umzulegen. Grundlage wäre eine Anerkennung des ÖPNV (wie die Stromversorgung)  als Daseinsvorsorge. Diesbezügliche Modelle würden Schluß mit der Umlegung falscher Defizite auf die Nutzer der umweltverträglichen Verkehrssysteme machen. 

Semester- und Jobtickets

Ein Schritt auf das Ziel faktischer Null- bzw. Niedrigtarife hin sind pauschale Zielgruppenfahrberechtigungen wie Semester- und Jobtickets.



(siehe dazu Demo-Rede vom 24.1 und die Arbeiten von Dipt.-Ing. Angelika Klein, GH Kassel: „Finanzierungsmodelle für den Öffentlichen Personennahverkehr“ und die entsprechenden Publikationen der EU-Kommission!)

Mensch war sich aber weitgehend einig, daß eine verfehlte Sozialpolitik durch niedrige Fahrpreisgestaltung nicht ausgeglichen werden kann: Verkehrspolitik als Sozialpolitik?!





Arbeitsgruppe 3 :

„Semesterticketentwicklung in Berlin und bundesweiter Austausch“ 



In dieser Arbeitsgruppe wurde schwerpunktmäßig die Entwicklung des Semtix in Berlin-Brandenburg vorgestellt. Dabei ging es im Vortrag der Semtix-Koordination hauptsächlich darum, die Berechnung des Preises auf der Grundlage der Zahlen der Sozialerhebung des Studierendenwerkes darzustellen und darüber zu berichten, was man in einem Bundesland tun kann, wo weder der politische Wille der regierenden CDU/SPD-Koalition noch der Monopolverkehrsbetriebe BVG/S-Bahn GmbH vorhanden ist, ein Semesterticket zu kostenneutralen Konditionen einzuführen. Schließlich scheint eine Einführung auf der Grundlage der Zahlen der 14. und 15. Sozialerhebung des Dt. Studentenwerkes, die zum Thema Verkehrsnutzung der Studis fundierte Fakten liefert, zum WS 98 bzw. SS 99 möglich. Nähre Infos bei Semtix HU (Christoph Schoeberle, Kkopenhagerstr.67, 104377 Berlin, Tel.: 030/4489892, e-mail: h0444zyr@rz.hu-berlin.de)

Der StuRa Rostock stellte die Zahlen seiner Verkehrsumfrage vor. Näheres dazu bitte bei Hauke in Rostock (Adresse siehe Seite 10) erfragen oder im letzten HUI 1/98 nachschauen.

Die gutvertretenen ASten aus Nordrhein-Westfalen erzählten von ihren Vernetzungstreffen und z. B. der Verkehrssituation in Paderborn und Aachen, wo der MIV-Anteil, wie überall im Westen, erheblich höher ist, als die 16 Prozent Studi-MIV im Osten.

mögliche Nachteile des Semestertickets

Bei den abendlichen Diskussion kamen u. a. auch mögliche Nachteile des Semestertickets zur Sprache. Bei „pauschaliertem“ Nahverkehr ist theoretisch auch die Möglichkeit der Entwicklung zusätzlichen Verkehrs gegeben, da Mehrfahrten ohne weitere Kosten für den Einzelnen bleiben. So ist nach der Einführung des Semestertickets an vielen Hochschulen der Heimpendler-Anteil unter den Studis angestiegen (die Kosten für die Mobilität fallen eh’ an, die Miete am Hochschulort kann aber gespart werden). Auch eine Abwanderung vom Fahrrad zum ÖPNV wäre denkbar. 

Jedoch ist der umweltentlastende Effekt des Semestertickets aufgrund von reduziertem Autoverkehr deutlich größer (nach der 14. Sozialerhebung des Studiwerkes 1994), als die Belastung durch zusätzlich entstehenden (öffentlichen) Verkehr. 

Der Rückgang des Individualverkehrs bei den Studis im Westen ist hauptsächlich auf die nun weit verbreiteten Semestertickets als Solidarticket für alle Studis zurückzuführen, so daß Studiwerk.

Zwecks bundesweiter Vernetzung tragt also bitte Eure Neuentwicklungen beim Semesterticket auf http://www.uni�karlsruhe.de/~bsoe/ST/inhalt.html/ ein.

Demnächst müßten wir diese Infos dann nochmal wie in HUI 6/96 verarbeiten und auf zwei Seiten alle ca. 60 Semestertickets in Dtl. zusammenstellen.  Viel Arbeit, packen wir ‘s an!	



Oli



�Presseerklärungen

Auf dem BÖT in Rostock vom 21.-24.5.98 werden wir in der Arbeitsgruppe Verkehr/AFH die letzten Planungen und die bundesweite sowie regionalen Presseerklärungen fertig machen.

Außerdem hoffen wir, dort einen Vertreter der Bundeskoordinationsstelle Mobil ohne Auto

begrüßen zu können.



Der bundesweite Mobil ohne Auto-Aktionstag wird am Sonntag, den 21.6.1998 stattfinden.



 

 

�





---------------------------------------------------------- Musterantrag für den (Akademischen) Senat ----------------------------------------------------------------



MOBIL OHNE AUTO 					

Autofreier Hochschultag (=AFH) am 17.6.1997





Die _____________________________________(Name der Hochschule) erklärt sich bereit, zum bundesweiten "Autofreien Hochschultag" im Rahmen der Mobil ohne Auto-Aktion alle Hochschulangehörigen aufzufordern, ohne Auto zu erscheinen.



Die _____________________________________(Name der Hochschule) fordert statt dessen auf, mit dem Ö(S)PNV, dem Fahrrad oder zu Fuß zu kommen.



Damit möchte die _____________________________________(Name der Hochschule) eine weitergehende Umorientierung hin zum umweltverträglichen Verkehr unterstützen. Es soll im Rahmen der Planung und Durchführung des AFH auch diskutiert werden, was die konkreten Probleme sind, die dazu führen, daß sonst ein beachtlich großer Teil der Hochschulangehörigen mit einem wenig umweltverträglichen Verkehrsmittel wie dem Auto zur Hochschule kommt. Am AFH soll vielen Hochschulangehörigen der Umstieg auf ein vernünftiges Verkehrsmittel ermöglicht werden mit der Absicht, sich auch noch nach (!) dem AFH umweltgerechter fortzubewegen.

Um ein deutlich sichtbares Zeichen zu setzen, werden an diesem Tag alle hochschuleigenen Parkräume für Autos bis auf Ausnahmen geschlossen!





.........................................................				....................................................................

Datum und Stempel der Hochschule 				Unterschrift RektorIn, PräsidentIn etc





�Berichte aus den Ländern



Niedersachsen



Semesterticket

Endlich: Das Braunschweiger Modell lüftet seine Hüllen!

Seit der Einführung eines Semestertickets an der Uni Darmstadt hat sich die Idee, den Studierenden einen Anreiz zum Umsteigen auf den ÖPNV zu bieten, an vielen Unis etabliert. In Braunschweig suchte das Verkehrsreferat des AStA nach einer Möglichkeit, nicht nur den ÖPNV, sondern den gesamten Umweltverbund, also auch den Rad- und Fußverkehr, zu fördern.

Das Semsterticket für mittlerweile 35 DM

Aus diesem Ansatz entwickelte die Fahrrad- und Verkehrs-AG des AStA (FVAG) im Wintersemester 91/92 das sog. Braunschweiger Modell. Es wurde im darauffolgenden Semester den Studis vorgestellt, seine Einführung in einer Urabstimmung beschlossen und von der Landesregierung abgesegnet. Das Semsterticket für mittlerweile 35 DM und die Förderung des Rad- und Fußverkehrs, für die die 16.000 Braunschweiger Studis zusätzlich 3,90 DM im Semester bezahlen, bilden die beiden Eckpunkte des Modells. In Braunschweig ist der Anteil der Studis, die die umweltverträglichsten Verkehrsmittel Fahrrad und eigene Füße benutzen, mit etwa 70% erfreulich hoch. Damit das so bleibt oder damit noch mehr Leute nichtmotorisiert zur Uni kommen, sollen die Bedingungen für den Rad- und Fußverkehr verbessert und für Noch-AutofahrerInnen Anreize zum Umsteigen geschaffen werden. Das Semesterticket allein kann das nicht leisten.

Von den 3,90 DM Semesterbeitrag werden zwei Personalstellen und ein Sachmitteletat für die Arbeit der FVAG finanziert. Die beiden Stelleninhaberinnen sind jeweils für einen der beiden Arbeitsschwerpunkte der AG zuständig. Eine Angestellte koordiniert die ehrenamtliche Arbeit in der Fahrradselbsthilfewerkstatt und organisiert deren Betrieb, die andere vertritt als Verkehrsbeauftragte die Interessen der radelnden und zu Fuß gehenden Studis. 

Das Braunschweiger Modell läuft nun seit zweieinhalb Jahren und befindet sich in einer Phase, in der die FVAG ein Resümee über ihre bisherige Arbeit ziehen und Zukunftsperspektiven diskutieren kann. 

Eine Verkehrsbeauftragte für die Studischaft?

Der Grundgedanke, der hinter der Stelle für eine/n Verkehrsbeauftragte/n steckte, war zunächst der einer kontinuierlichen Vertretung der Studischaft vor Gremien, die sich mit Verkehrsplanung beschäftigen. 

An der Uni Braunschweig hatte sich 1990 eine hochschulinterne, interdisziplinäre Arbeitsgruppe gebildet, die die Umgestaltung des zentralen Unibereichs zum Ziel hatte. Kernstücke ihrer Pläne waren die Sperrung der wichtigsten Durchgangsstraße auf dem Campus für den motorisierten Individualverkehr und die Erstellung eines Parkraumbewirtschaftungskonzepts. Daß neben den verschiedenen Interessenvertretern an der Uni auch die Fahrradlobby ihre Forderungen und Konzepte in die Pläne einbringen wollte, versteht sich. Zunächst wurde die Vertretung der Radelnden von Studis der FVAG übernommen. Doch bald wurde klar, daß eine solch langfristige, zeitaufwendige Gremien- und Planungsarbeit von einzelnen Studis nicht kontinuierlich geleistet werden kann.

Im Zuge der Überlegungen zum Braunschweiger Modell entstand die Idee, eine Halbtagskraft einzustellen, die solche Aufgaben künftig hauptberuflich übernimmt. Im September ´93 wurde eine Diplom-Geographin eingestellt.

Daß die Bedenken bezüglich der Kontinuität berechtigt waren, zeigt sich daran, daß zwischen den ersten Diskussionen um die Umgestaltung des Campus und der Umsetzung der ersten Maßnahmen mehr als 5 Jahre liegen. Im Moment (Jan. '96) wird die besagte Straße zur Rad- und Fußverkehrsstraße umgebaut, und die von uns erstrittenen Fahrradständer werden eingebaut. Die Studis, die sich damals in die Thematik eingearbeitet hatten, sind längst nicht mehr an der Uni...

Ähnlich langwierig ist die Einführung der Parkraumbewirtschaftung. Die Diskussion um die Modalitäten und um die Verwendung der erwirtschafteten Gelder in einem von der Unileitung einberufenen Gremium sind immer noch in den Anfängen.

Natürlich wird die Konzeptions- und Planungsarbeit nicht von der Verkehrsbeauftragten allein übernommen. Die Studis, die Spaß an Verkehrsplanungsarbeit haben, tragen mit ihren Ideen dazu bei, daß die Forderungen und Planungsvorschläge der FVAG nicht auf dem Mist einer einzelnen, eigens dafür angestellten Person gewachsen sind.



Daß die Lobbyarbeit für den Rad- und Fußverkehr an der Uni bitter notwendig ist, zeigt sich auch an der ursprünglichen Planung einer neuen, zweiten Mensa außerhalb des Uni-Zentralbereichs, deren Bau in diesem Jahr begonnen wird. 

Der Bedarf an Fahrradparkplätzen z.B. wurde von den beauftragten GestalterInnen mit 50 Ständern angenommen (bei etwa 3000 tägl. ausgegebenen Essen!)

Natürlich ist die FVAG hier aktiv geworden und bringt ihre Forderungen vor, die neben Standorten für ausreichend und bedarfsgerechte Fahrradständer auch die Ausweisung von Rad-/Fußbereichen, einer Veloroute zwischen zentralem Unibereich und Mensa etc. beinhalten. Allein sich durch den Dschungel der Zuständigkeiten und Nicht-Zuständigkeiten zu kämpfen, würde von Leuten, die neben der Verkehrsarbeit auch noch studieren, viel Zeit und noch mehr Enthusiasmus erfordern.



Die Arbeit der Verkehrsbeauftragten beschränkt sich ebensowenig auf den engeren Hochschulbereich wie die studentische Mobilität. Natürlich gibt es auf den täglichen Wegen zur Uni vieles zu bemängeln. Man/frau kann sich über konkrete Mißstände bei der Verkehrsbeauftragten beschweren, die mit den zuständigen Stellen Kontakt aufnimmt und versucht, die Mängel zu beseitigen. Darunter fallen z.B. solche "Kleinigkeiten" wie fehlende Absperrbügel an Radwegen, die als Autoparkplätze mißbraucht werden. Eine feste Ansprechpartnerin für solche Beschwerden zu haben, hat den Vorteil, daß der individuelle Alltagsärger der Radelnden und zu Fuß Gehenden kanalisiert und konstruktiv umgesetzt wird. Die Hürde, die die Kontaktaufnahme mit Stadtverwaltungen, politischen Gremien, Radverkehrsbeauftragten etc. oftmals darstellt, entfällt.

Dieser Gedanke steckt auch hinter einer Postkartenaktion, die die FVAG im Oktober 1995 initiiert hat. An die Adresse des städtischen Tiefbauamts können vorbereitete Beschwerdepostkarten geschickt werden, die sich auf die unmöglichen, fahrradfeindlichen Ampelschaltungen in der Stadt beziehen (mehr dazu evtl. in einem der nächsten HUIs). Bei solchen Aktionen ist es natürlich von Vorteil, daß durch das Braunschweiger Modell auch ein Sachmitteletat zur Verfügung steht, der mal eben die Finanzierung von 5000 Postkarten erlaubt.

Koordinierte Selbsthilfe in der Fahrradwerkstatt



Zum Zeitpunkt des Arbeitsbeginns der Werkstattkoordinatorin existierte die Fahrradselbsthilfewerkstatt bereits an der Uni. Sie wurde seit über drei Jahren von Studis betrieben. Der Gedanke, eine hauptamtliche Kraft für die Organisation des Werkstattbetriebs einzustellen, entsprang dem Bedürfnis, das Angebot der Werkstatt besser auszuschöpfen. Gesucht und sogar gefunden wurde eine Person, die sowohl über eine pädagogische Ausbildung als auch über organisatorisches Geschick und fahrradtechnische Kenntnisse verfügt.

Das Prinzip der Selbsthilfewerkstatt ist den meisten sicherlich bekannt, denn in Variationen gibt es sie mittlerweile an einigen deutschen Unis. Grundlegende Merkmale sind die "Hilfe zur Selbsthilfe", der nicht-kommerzielle Charakter, technische Ausrüstung und technisches Know-how sowie das Angebot gebrauchter Ersatzteile.

Mit der Einstellung der Werkstattkoordinatorin entwickelten sich mehr Kontinuität und Verant�wortlichkeit in der Gruppe der ehrenamtlich mitarbeitenden Studis. Durch genaue Absprachen im Werkstattplenum können Werkstattdienste besser geplant und ein breiteres Spektrum an zusätzlichen Technikkursen angeboten werden.

Seit knapp zwei Jahren steht die Werkstatt regelmäßig an vier Nachmittagen pro Woche zum Schrauben offen. Ein Öffnungstermin ist Frauen vorbehalten. An diesem Termin sind auch ausschließlich Frauen aus dem Werkstatt-Team anwesend, die die Frauen bei der Reparatur ihrer Fahrräder unterstützen. An jedem Nachmittag stehen in der Regel mindestens zwei bis drei Werkstattleute zur Verfügung. Insgesamt arbeiten durchschnittlich zehn bis fünfzehn Leute ehrenamtlich in der Werkstatt mit.

Das Angebot der Fahrradselbsthilfewerkstatt geht jedoch über Reparaturtermine und Technikkurse hinaus

Es gibt ein Kontingent von dreißig Alltagsrädern mit unterschiedlicher Ausstattung, vier verschieden großen Fahrradanhängern und zwei Lastenrädern, die gegen eine geringe Gebühr (für die Wartung und Reparatur der Leihräder) ausgeliehen werden können. Für Touren oder Lasten�transporte werden unsere beiden hochwertigen Tandems übrigens besonders gern genutzt. 

Zusätzlich haben wir eine kleine Technikbibliothek angelegt und einige Fachzeitschriften zum Ausleihen abonniert. Ein Infobereich enthält außerdem Broschüren und Flugis mit verkehrs�politischen Informationen.

Auf Nachfrage beteiligen wir uns auch an Aktivitäten außerhalb des Standorts der Werkstatt. Auf Stadtteilfesten und an Öffentlichkeitsaktionen bieten wir eine mobile Fahrradselbsthilfe�werkstatt an. Hin und wieder finden Wartungs- und Reparaturkurse an Schulen, in Jugendzentren oder bei einer Aktion "SeniorInnen aufs Rad" statt.



Im Laufe der Zeit haben wir unsere technischen Mittel dahingehend erweitert, daß in der Werkstatt nicht nur repariert, sondern auch konstruktiv gearbeitet werden kann. Inzwischen bieten wir zum dritten Mal an der Uni einen Anhängerbaukurs an, der sich einer regen Nachfrage erfreut. Um unseren Anspruch, das Fahrrad als alltagstaugliches Verkehrsmittel ernstzunehmen, zu unterstreichen, haben wir ein Konzept zum kostengünstigen Selbstbau erarbeitet, das mit unserer Unterstützung in der Werkstatt ausgeführt wird. 

Im letzten Jahr haben wir zum fünfjährigen Bestehen der Selbsthilfewerkstatt einen Fahrradflohmarkt für private, nicht-kommerzielle AnbieterInnen organisiert. Die Beteiligung mit über 600 BesucherInnen war so groß, daß wir diese Veranstaltung jetzt einmal jährlich wiederholen wollen.

Was sich in der bisherigen Darstellung so aalglatt liest, hat sich allerdings nicht ohne Holpersteine dahin entwickelt. 

Ein paar Monate, nachdem die Werkstattkoordinatorin ihre Arbeit aufgenommen hatte und die damaligen Räume gründlich renoviert waren, stand das Aus vor der Tür. Die Gebäude, in denen sich Werkstatt und Büros der FVAG befanden, wurden für Nutzungszwecke der Uni abgerissen. Während die beiden Angestellten in eine winzige Kammer beim AStA einziehen durften, konnte für den Platzbedarf der Werkstatt an der Uni kein geeignetes Objekt aufgetan werden. 

Im übrigen hat sich die Unileitung zum damaligen Zeitpunkt nicht gerade durch besonderes Engagement bei der Raumfindung hervorgetan

In allerletzter Sekunde, nachdem wir wochenlang alle Öffentlichkeitshebel in Bewegung gesetzt hatten, stellte uns die Stadt eine Halle auf einem ehemaligen Fabrikgelände zur Verfügung. Der eindeutige Nachteil mit drei Kilometern Entfernung zur Uni gegenüber der vorherigen zentralen Lage auf dem Campus konnte aufgrund kontinuierlicher Öffentlichkeitsarbeit abgemildert werden. Zum Glück befindet sich die Werkstatthalle in der Nähe zur Innenstadt, und die Strecke dorthin läßt sich überwiegend angenehm radeln - vorausgesetzt das Gefährt macht mit. Durch ihre Stadtteillage wird die Werkstatt jetzt zusätzlich viel von AnwohnerInnen genutzt.

Mit Öffentlichkeitsaktionen auf dem Campus haben wir am Anfang verstärkt versucht, die Unileitung an unsere Situation zu erinnern und die Studis darauf aufmerksam zu machen. Aber im Laufe der Monate ließ unsere Energie diesbezüglich nach, und wir gewöhnten uns an unser "Provisorium".

Zur Zeit ist die Raumsuche, die wir dennoch nie völlig aus den Augen verloren haben, leider wieder brandaktuell geworden, da die Stadt uns Anfang dieses Jahres angekündigt hat, daß wir bis zum Sommer '96 unsere derzeitige Bleibe wieder verlassen müssen. Unseren diesjährigen Fahrradflohmarkt werden wir daher dazu nutzen, die Braunschweiger Öffentlichkeit auf unsere Raumnot aufmerksam zu machen. 

Was hat das Braunschweiger Modell gebracht?

Das Profil der beiden Stellen stand zu Beginn des Braunschweiger Modells noch nicht fest, sondern hat sich über die vergangenen zweieinhalb Jahre entwickelt. Bis auf das Kriterium, daß die beiden Angestellten ideologisch auf der Wellenlänge der FVAG sein sollten, gab es zunächst keine konkreten Vorstellungen über die Arbeitsinhalte. Die Doppelrolle, als unbezahlte MitarbeiterIn in der AG engagiert und gleichzeitig ArbeitgeberIn zu sein, war für die InitiatorInnen des Braunschweiger Modells auch neu. Für die beiden Angestellten erschwerte die Tatsache, daß es keine klar umrissenen Arbeitsstrukturen gab, den Einstieg in ihre jeweiligen Arbeitsgebiete. Gleichzeitig barg diese Voraussetzung aber auch die Möglichkeit, die Inhalte durch persönliche Schwerpunkte zu prägen.

Die anfängliche Befürchtung, daß es zu Konflikten und Konkurrenzen zwischen bezahlt und unbezahlt Arbeitenden kommen könnte, hat sich im Braunschweiger Modell bislang nicht bewahrheitet. Das Problem, daß sich die Studis aus dem Projekt zurückziehen, weil die Arbeit von zwei bezahlten Kräften ausgeführt wird, ist nicht eingetreten. Das bedeutet allerdings nicht, daß es keine Probleme gibt, wenn bezahlte Arbeitskräfte in einem "ehrenamtlichen" Umfeld arbeiten. Die Studis in der FVAG können sich darauf verlassen, daß Verantwortlichkeiten und die Entwicklung von Konzepten von den Hauptamtlichen übernommen werden. Das birgt die Gefahr, daß sie ihren individuellen Beitrag als weniger entscheidend für den Erfolg des Modells betrachten. Die Angestellten stehen damit vor der Situation, sich nicht kontinuierlich und zuverlässig auf die Mitarbeit der Studis verlassen zu können und müssen mit einer hohen Fluktuation in ihrem Arbeitsumfeld umgehen können. 

Dennoch sind wir zu dem Schluß gekommen, daß das "ehrenamtliche" Engagement nicht durch hauptamtliche Arbeit ersetzt wird, sondern daß das Spektrum unserer Aktivitäten erweitert und die "ehrenamtliche" Arbeit lediglich in andere Bahnen gelenkt wird. Durch die Übernahme von bestimmten ("unbeliebten") Aufgabenbereichen durch die Angestellten sind Kapazitäten für Demos, spontane Aktionen und längerfristige Projekte bei den Studis frei.

Ein Problem, das bei einer festen Stelle für die Planungs- und Lobbyarbeit auftritt, ist die Langwierigkeit der Prozesse. Die Erfolge der Arbeit sind nicht unmittelbar sichtbar und häufig muß man/frau sich mit kleinen Fortschritten zufriedengeben, wenn die Frustration nicht allzu groß werden soll. Dadurch wird es auch schwierig, dem dem Braunschweiger Modell innewohnenden Anspruch der Transparenz für die Allgemeinheit der Studis gerecht zu werden. 

Formalitäten wie Anträge an die Stadtverwaltung, Auseinandersetzungen mit politischen Gremien um Autoparkplätze u.ä. gehören nun mal nicht zu den Dingen, deren Details die (Studi-)Öffentlichkeit brennend interessieren.

Insgesamt betrachten wir die Einführung des Braunschweiger Modells als Erfolg, und die FVAG hat im Dezember '95 seine Weiterführung beschlossen.

Durch die Existenz von zwei Arbeitskräften, die sich hauptamtlich mit der Förderung des Rad- und Fußverkehrs befassen, ist die Lobby für den nichtmotorisierten Verkehr an der Uni stärker und präsenter. Die Aktivitäten der FVAG sind vielfältiger geworden. 

Inzwischen wird das Braunschweiger Modell auch �von der Unileitung und -verwaltung ernstgenommen

Nachdem sich die Uni lange Zeit nicht für unseren Verbleib verantwortlich gefühlt und uns übergangen hatte, bekamen wir Ende vergangenen Jahres zwei exklusive Büroräume, in denen es sich richtig gut arbeiten läßt. Auch eine Anerkennung unserer Inhalte? 



Fahrrad- und Verkehrs-AG des AStA

 an der TU Braunschweig

Katharinenstr. 1, 38106

Braunschweig

Tel.: 0531 / 391-4690

Fax: 0531 / 391-4692



�Gentechnik



Volksbegehren zur Kennzeichnung gentechnikfreier Lebensmittel in Niedersachsen



Nach dem Volksbegehren in Bayern kommt nun auch Niedersachsen richtig in Schwung. Die InitiatorInnen des Volksbegehrens „Gentechnikfrei aus Niedersachsen“ sammeln fleißig die benötigten 630.000 Unterschriften, damit sich der Landtag mit ihrem Gesetzentwurf beschäftigen muß. Dabei geht es ihnen nicht um den generellen Verzicht auf Gentechnik, was leider auch schwer durchsetzbar wäre, sondern um die Verabschiedung eines Gesetzes, das die eindeutige Kennzeichnung gentechnikfreier Lebensmittel durch ein vom Land zu vergebendes Gütesiegel ermöglicht. 

Niedersachsens Studierendenwerke machen mobil

Zu den inzwischen ca. 110 unterstützenden Organisationen gehören auch die Studierendenwerke Niedersachsens. Umfragen zeigen, daß ca. 90 % der Studierenden gegen  gentechnisch manipulierte Lebensmittel sind. Schon seit langem ist es die Linie der Studierendenwerke, die ausnahmslose Kennzeichnung von gentechnisch manipulierten Lebensmitteln zu fordern, und schon lange lassen sich die Studierendenwerke Niedersachsens von ihren LieferantInnen gentechnikfreie Lebensmittel zertifizieren. Diese Erklärungen sind in der Regel nur noch für Gemüse und Obst zu gewährleisten, da durch den inzwischen unkontrollierten Import von gentechnisch manipuliertem Soja und Mais für viele Produkte keine Garantie mehr übernommen werden kann.



An den landesweit 33 Mensen an 25 Hochschulen sollen an einem geplanten Aktionstag der niedersächsischen  Studierendenwerke die Studierenden informiert werden und Unterschriften für das Volksbegehren gesammelt werden. Eine sehr lobenswerte Initiative die bei den übrigen Studierendenwerken Deutschlands viele NachahmerInnen finden sollte. 



André





NRW



...und keiner hat's gemerkt!



Kein gepa-Kaffee mehr an der Hochschule 



Böse Überraschungen gibt's immer wieder. Bei der Recherche für einen Artikel über ökologisch angebauten und fair gehandelten Kaffee von gepa in den Cafeterien einiger Studierendenwerke in NRW erfuhr ich, daß dieser Kaffee schon seit letztem Jahr überhaupt nicht mehr ausgeschenkt wird. Von der Wuppertaler Mensaleitung war zu hören, daß der Kaffee einfach zu teuer sei. 

Ausschreibung zu fair gehandeltem Kaffee in NRW

Folgendes hatte sich zugetragen: Im Sommer letzten Jahres hatte eine Ausschreibung der Einkaufskooperative einiger Studierendenwerke NRWs für fair gehandelten Kaffee stattgefunden. Bei dieser Ausschreibung trafen sich einige MensaleiterInnen zur Kaffeeprobe. Diese war zwar speziell für fair gehandelten Kaffee, sah aber nicht explizit das Kriterium „aus ökologischem Anbau“ vor. Daraus ergab sich, daß der „Öko-Kaffee“ der gepa („Esperanza“) hinausflog und ein Anbieter namens Westhoff das Rennen machte. Dessen Kaffee hat zwar das TRANSFAIR-Siegel, ist aber nicht ökologisch angebaut. Ausschlaggebend war am Ende der günstigere Preis. Keine Berücksichtigung fand natürlich auch das Kriterium „Verpackungsform“. Die gepa lieferte in großen Mehrwegeimern. Es ist sehr bedauerlich, daß eine Kaffeefirma, die nur unter anderem eine Fairhandelsschiene fährt, einer ausschließlichen Fairhandelsorganisation von den Studierendenwerken vorgezogen wird.























Westhoff-Kaffee ist damit für alle verbindlich, die sich an der Ausschreibung beteiligt haben, da Westhoff  nur aufgrund der Menge den günstigen Preis garantieren kann. VertreterInnen des Studierendenwerks Münster bestätigten, daß Studierendenwerken nicht gestattet wurde, nachträglich doch bei dem gepa-Kaffee zu bleiben. So haben Studierendenwerke wie Wuppertal, Bielefeld und Bonn, die den Bio-Kaffee der gepa in großen Mengen abgenommen haben, auf Westhoff-Kaffee umgestellt. 

Informationspolitik der �Studierendenwerke ist �verbesserungswürdig

Ein grundsätzliches Problem der Studierendenwerke ist die Informationspolitik. Kann es sein, daß wir Studierende bzw. KundInnen seit über einem halben Jahr einen anderen Kaffee trinken und nichts davon wissen? Das Beispiel Wuppertal zeigt dies besonders anschaulich: Direkt neben dem Kaffeeautomaten steht ein Sortiment von gepa-Produkten  (Schokolade, Kaffee, Kerzen, Tücher, Mobilés, etc.). Das ist zwar sehr begrüßenswert, aber es ist in diesem Fall irreführend, wenn in den Automaten gar kein gepa-Kaffee mehr ist und keine Produktinformation zum Kaffee aushängt.

Was können wir tun?

All diese Dinge zeigen, daß die Ökologie-Referate in NRW dringend zusammenarbeiten sollten, um wichtige Informationen auszutauschen und schon im Vorfeld das schlimmste verhindern zu können. Auch kontinuierliche Gespräche der Öko-ReferentInnen mit der Mensaleitung wären notwendig. Ich hoffe, das nächste L.Ö.T. Ende April bringt uns ein Stück weiter.



Susanne Brock



LA 21

„Projekt agenda 21“ an der RWTH Aachen



An der RWTH Aachen hat das Ökologie-Referat den Versuch gestartet, die Idee der (lokalen) Agenda 21 auch auf den Hochschulbereich zu übertragen. Nach dem Öko-Audit ein weiterer spannender Versuch, den Umweltschutz an unseren Hochschulen einen Schritt voranzubringen. Als Anregung sei hier beispielhaft ein kleiner Leitfaden beschrieben, wie die „Ökos“ im AStA der Uni Aachen vorgegangen sind:



1. Im November 97 wurde ein möglichst breites Spektrum aus der Hochschule (ProfessorInnen, Wissenschaftliche MitarbeiterInnen, Angestellte der Verwaltung, Studierende) zu einem Gespräch eingeladen.



2. Daraus wurden mehrere Treffen, bei denen man unter anderem eine ausführliche Dokumentation verfaßt hat. Sie beinhaltete sowohl die Beschreibung eines Ist-Zustandes als auch Ideen und Anregungen, Konzepte konkret umzusetzen.



3. Als nächsten Schritt wurden drei Arbeitsgruppen gebildet:

Organisationsstruktur an der Uni

Betrachtung des Energieverbrauchs exemplarisch für ein Wohnheim 

„Eine-Welt“ Nord-Süd (Partneruniversität, fairer Handel)



In diesen drei Arbeitsgruppen hat man versucht, die jeweils in dem Bereich kompetenten Personen aus Studierendenwerk, Studierendenschaft, Professorenschaft etc. zusammenzubringen. Man erarbeitet dort, wie die Ziele der Agenda auf die Hochschule übertragen werden können. Hier will man gerade die Interdisziplinarität innerhalb der Hochschulen fördern und besondere Akzente auf die Nachhaltigkeit setzen. (Mehr dazu im Schwerpunkt des nächsten HUIs.)



Probleme bei der Einführung von Recycling-Papier im Hochschulbetrieb



Wir rufen uns in Erinnerung: Für die Produktion von Zellstoff zur Herstellung von Primärfaserpapier werden weltweit große Areale bisher unberührter Wälder gerodet. Die deutsche Papierindustrie bezieht dabei über 60% ihres Zellstoffbedarfs aus dem Ausland, vorwiegend aus den nordischen Ländern, wie Kanada, Schweden und Rußland. Dadurch trägt die Papierindustrie ebenso wie die VerbraucherInnen dazu bei, die letzten großflächigen borealen Urwaldgebiete zu reduzieren, die eine bedeutende Funktion für die Wärmestrahlung der Erde und den globalen Kohlenstoffkreislauf und damit für das Klima einnehmen.

Außerdem ist bei der Produktion von Recycling-Papier der Wasserverbrauch und die Abwasserbelastung ca. 90 % und der Energieverbrauch bis zu 50 % geringer als bei der Herstellung von chlorgebleichtem Papier aus 100% Zellstoff.

Recycling-Papier in der Hochschule?

Da also mit dem Einsatz von Recycling-Papier die natürliche Resource Wald geschont und damit ein wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz geleistet wird, wäre es besonders in den Hochschulen, wo täglich enorme Mengen an Papier verbraucht werden, sinnvoll von konventionellem Papier auf Recycling-Papier umzusteigen.



Bisher ist es uns im Ökologiereferat des AStAs der Uni Wuppertal leider noch nicht gelungen unsere Hochschulverwaltung von dem Einsatz von Recycling-Papier im Unibetrieb zu überzeugen, obwohl

Recycling-Papier inzwischen ohne technische Probleme in Fotokopierern und EDV-Druckern eingesetzt werden kann.

Einkaufskooperative der Hochschulen mit Primär�faserpapier















		papierbergg











	LKW in Baummeer

Bei dem Versuch die Hochschulverwaltung von der Einführung von Recycling-Papier im Unibetrieb zu überzeugen, zeigte sich einerseits, daß einige VertreterfInnen der Hochschulverwaltung eher negativ gegenüber der Verwendung von Recycling-Papier eingestellt sind, andererseits ergab sich das organisatorische Problem, daß sich unsere Univerwaltung in einer Einkaufskooperative mit vier weiteren Unis aus NRW befindet, mit denen sie gemeinsam das Papier (momentan aus 100% Zellstoff bzw. Primärfaserpapier - TCF- total chlorfrei gebleicht) bezieht.



Obwohl das mit dem blauen Umweltengel ausgezeichnete qualitativ hochwertige graphische Recycling-Papier (100% Altpapieranteil, chlorfrei gebleicht) inzwischen nur unwesentlich teurer ist als das herkömmliche Zellstoffpapier, ergibt sich das Problem, daß die Einkaufskooperative durch die gemeinsame hohe Abnahmemenge einen günstigen Papierpreis erzielt.



Aufgrund dieser Kostenvorteile bei der Beschaffung des Papiers ist unsere Hochschulverwaltung nicht besonders daran interessiert, aus der Kooperative auszusteigen und das Papier alleine zu beziehen, da dies unabhängig von der gewählten Papiersorte automatisch aufgrund der geringeren Bestellmenge teurer würde. Daher haben wir momentan auch wenig Hoffnung, daß der Senat derzeit einem Antrag über die Einführung von größeren Mengen an Recycling-Papier mehrheitlich zustimmen wird. 

Der nächste Schritt sollte also sein, uns mit den Ökologiereferaten der in der Einkaufskooperative vertretenen Hochschulen in Verbindung zu setzen, um mit einer gemeinsamen Strategie die Einführung größerer Mengen an Recycling-Papier im Hochschulbetrieb innerhalb der bestehenden Einkaufskooperative durchzusetzen.

Umweltbundesamt: „Dioxinbelastung deutlich unter Grenzwert!“

Im weiteren eröffnete sich in einem Gesprächsforum das Problem, daß VerwaltungsvertreterInnen unserer Uni teilweise den Einsatz von Recycling-Papier weniger aus technischen sondern eher aus Gründen des Arbeitsschutzes ablehnen, da Recycling-Papier geringfügige Spuren von Dioxinen enthalten kann. 



Bei der Produktion von Recycling-Papier ist der Wasserverbrauch und die Abwasserbelastung ca. 90 % und der Energieverbrauch bis zu 50 % geringer als bei der Herstellung von chlorgebleichtem Papier aus 100% Zellstoff.

In der Tat, bei der Produktion von Recycling-Papier werden zwar keinerlei dioxinbildende Stoffe eingesetzt (bestätigt vom Bundesumweltamt), allerdings entstehen die Dioxine bei der Produktion des Recycling-Papiers aus dem chlorgebleichten Zellstoff bzw. Altpapier. Die Dioxinbelastung von Recycling-Papier wird also durch die vorbelasteten Rohstoffe verursacht. Laut Umweltbundesamt liegt die maximale Dioxinbelastung von Reycycling-Papier aber deutlich unterhalb des in der Gefahrenverordnung festgelegten Grenzwertes von 0,005 mg/kg (ppm) für die Summe von 8 polychlorierten Dibenzodioxionen und Dibenzofuranen. Leider ist momentan kein Verfahren zur nachträglichen Entfernung organischer Chlorverbindungen aus dem Altpapier bekannt. Da aber Papier bis vor wenigen Jahren grundsätzlich mit Hilfe von Chlor gebleicht wurde, können die Recycling-Papier-Hersteller wohl keine absolute Dioxinfreiheit ihrer Produkte garantieren. 

Verzicht auf �Primärfaserpapier

Diese Fakten zeigen ganz deutlich: Wir sollten die dioxinverursachende Entsorgung des Primärfaserpapiers durch dessen generellen Verzicht direkt verhindern. Also laßt Euch nicht abschrecken, wenn auch Ihr an Eurer Hochschule die Umstellung auf Recycling-Papier durchsetzen möchtet und dabei auf einige Probleme stoßt. Die Argumente sprechen für Euch. Auch an unserer Hochschule haben wir die Hoffnung noch nicht aufgegeben.





Nähere Informationen zur Umweltbilanz, Qualität und Produktion von Papier allgemein, insbesondere aber auch zu Recycling-Papier, liefern beispielsweise das Umweltbundesamt, Greenpeace und der Recycling-Papier-Produzent Steinbeis & Temming.



Patricia Blüml 

Ökologiereferat Uni Wuppertal

�Thüringen



Recyclingpapier �in Ilmenau ist �gefährdet



Studentische Zeitung macht mobil gegen Ökoreferat



Seit einenm Jahr nun gibt es an der TU Ilmenau in Thüringen Recyclingpapier aus 100% Altpapier. Und erfreulicherweise auch fast überall: in den öffentlichen Kopiergeräten auf dem Campus, in der zentralen Verwaltung, in den Fakultäten und Fachbereichen und bei den Geschäftsbriefen. 

Dazu meint Malte Störring vom Ökoprojekt TU Ilmenau: „Es war schon ein gutes Maß Beharrlichkeit nötig, um zu einer Einigung mit allen Beteiligten zu kommen. Besonders lag uns auch die Information und Aufklärung unserer StudentInnen und MitarbeiterInnen am Herzen“. 

Diese wiederum scheinen das ganz anders zu sehen und wollen ihr weißes Papier wieder haben. Es werden zunehmend Stimmen laut, die den öklogischen Nutzen von Recyclingpapier in Frage stellen. Insbesondere die studentische Zeitung SICK (Studentischer Ilmenauer Campus Kurier) mobilisiert gegen das Umweltschutzpapier. Demnächst soll ein Artikel im SICK erscheinen der beweisen soll, daß weißes Papier umweltfreundlicher ist. 

Robert

�Rheinland-Pfalz



Stadt - Raum - Ökologie



Sachbericht vom Ökobauseminar in Kaiserslautern 





Das Seminar ökologisch Bauen II war die Folgeveranstaltung zum Seminar in Karlsruhe im Frühjahr 1997. Es wurde organisiert und betreut vom Studentischen Arbeitskreis Umwelt und Bauen an der Universität Kaiserslautern (kurz StAUB). Den Anstoß zu unserem Arbeitskreis gab auf dem Karlsruher Seminar die Frage nach Ort und VeranstalterIn eines Folgeseminares. Einige Kaiserslauterer TeilnehmerInnen fanden sich zusammen, um neben der Organisation eines solchen Seminars den Gedanken des ökologischen Planens und Bauens an der Uni stärker ins Bewußtsein zu rücken.

Ziel war es, nach dem relativ stark am Einzelgebäude orientierten ersten Ökobauseminar den städtischen und naturräumlichen Kontext mehr in den Vordergrund zu rücken. Deshalb der Untertitel "Stadt - Raum - Ökologie".

Öffentliche Veranstaltung

In Kaiserslautern bot sich in diesem Zusammenhang ein Schwerpunkt im Bereich Konversion an, da dieses Thema derzeit sowohl in der Lokalpolitik als auch landesweit in Rheinland-Pfalz diskutiert wird.

So entstand die Idee, den ersten Seminarabend als öffentliche Veranstaltung in größerem Rahmen an der Uni durchzuführen, um die Vorträge stärker ins Bewußtsein der Allgemeinheit zu rücken.

Die Gelegenheit, ein Kaiserslauterer Konversionsprojekt (Holtzendorff-Kaserne) im Vergleich zu zwei anderen Projekten mit wesentlich ausgeprägteren ökologischen Konzepten zu diskutieren, wurde neben den SeminarteilnehmerInnen von etwa 40 weiteren Personen wahrgenommen.



Leider mußte die für Samstagvormittag geplante Besichtigung des Holtzendorff-Geländes, an die sich ein Workshop anschließen sollte, kurzfristig abgesagt werden. Statt dessen organisierten wir einen spontanen Spaziergang über das Universitätsgelände zum "ESA", einem energiesparenden Studierendenwohnheim, das in Eigenbau nach dem Haus-im-Haus-Prinzip erstellt wurde.

Parallel dazu setzte sich ein Arbeitskreis mit der Vorbereitung einer Abschlußerklärung auseinander.

Nach selbstgekochtem Mittagessen aus kontrolliert biologisch erzeugten Zutaten stand der Samstagnachmittag wieder im Zeichen von Fachvorträgen. Der letzte Vortrag fand schließlich zu fortgeschrittener Stunde in Form einer lockeren Gesprächsrunde statt.

Eine Nachtwanderung zum ESA, wo noch bis spät in die Nacht gefeiert wurde, rundete den Tag auf gelungene Weise ab.



Trotz nur weniger Stunden Schlaf waren am Sonntagmorgen alle rechtzeitig um acht Uhr zum Frühstück wach, so daß die abschließende Exkursion in den Donnersbergkreis zur Projektinsel Luft-Wasser-Sonne pünktlich um halb zehn starten konnte.

Schon die Busfahrt durch das winterliche Pfälzer Bergland mit seiner noch weitgehend intakten, sehr vielfältigen bäuerlichen Kulturlandschaft war für die TeilnehmerInnen ein Erlebnis.

Nach den Vorträgen im warmen Seminarraum der Pauluskirchengemeinde war der Freilufttag im frostigen Donnersbergmassiv eine nicht von allen willkommene Abwechslung. Doch interessante Einblicke in eine Niedrigenergiehaussiedlung, eine Pflanzenkläranlage sowie eine Windkraftanlage entschädigten für kalte Füße und laufende Nasen.

Nach der Rückkehr kam die Zeit der Verabschiedung. Wer noch Zeit bis zur Abfahrt ihres bzw. seines Zuges hatte, die/ der half noch beim Aufräumen, diskutierte über die Abschlußerklärung und beteiligte sich an der Abschlußrunde, in der viel Lob zur Themenauswahl und zum Essen aber auch Kritik an der Theorielastigkeit und am gedrängten Zeitplan geäußert wurde.

Für das beschlossene Folgeseminar in Hamburg wurde deshalb angeregt, mehr Workshops und Gruppenarbeit anzubieten und die Seminardauer um einen Tag zu verlängern.

Über ein Diskussionsforum im Internet soll bis dahin der Kontakt unter den TeilnehmerInnen aufrechterhalten werden und ein intensiver Informations- und Meinungsaustausch stattfinden.

Volker Knödler



P.S.: Vielen Dank an die Organisation, besonders an die Küche, es war ausgesprochen gut, informativ, schön und lecker. 

P.P.S.: Das gesamte Protokoll wird im HUI-Sonderheft Bau im Juni abgedruckt. Bis dahin können Beiträge abgesendet werden an: 



Michael Klimczak

Barbarastr. 78

50735 Köln

E-mail: pacman@online.de



P.P.P.S.: Nicht den Mut verlieren wenn das mit dem Emailieren nicht immer wie gewünscht klappt.

�"Grüße von den Malediven?"



Ergebnisse der Podiumsdiskussion an der FAU Erlangen Nürnberg 



Letztes Wintersemester organisierte das Ökologiereferat eine Ringvorlesung Ökologie mit dem mehrdeutigen Titel „Grüße von den Malediven“. Den Abschluß der Vortragsreihe bildete eine Podiumsdiskussion zum Thema „FAU goes sustainable“ deren Verlauf nun dargstellt wird:



Auf dem Podium saßen Herr Schöck (Kanzler der Universität), Herr Dr. Seeberger (Umweltamt der Stadt Erlangen), Robert Fischer (Ökologiereferat), Prof. Bätzing (Kulturgeograph) und Jörg Bentlage (Experte für Umweltmanagementsysteme). Die Podiumsdiskussion moderierte das Ökologiereferat und das interdisziplinäre Institut für Wissenschaftstheorie und Wissenschaftsgeschichte.

50.000 Tonnen CO2 pro Jahr

Die Universität hat momentan ca. 12.500 Beschäftigte und ca. 24.000 Studierende, verbraucht jährlich ungefähr die Hälfte des Energiebedarfes der Haushalte in Erlangen und stößt ca. 50.000 Tonnen CO2 pro Jahr aus. Dies sind nur einige wenige Zahlen, die den Zusammenhang zwischen FAU und Stadt und die Verantwortung der Universität deutlich machen sollen.



�Universitätsleitung unterstützt grundsätzlich das Konzept der Nachhaltigkeit 

Für den Bereich der Grundlagen stellte Robert Fischer fest, daß die FAU zwar einzelne Bereiche der Nachhaltigkeit (Umweltschutz) bereits verfolge und dabei zu guten Ergebnissen gekommen sei, aber das übergeordnete Gesamtkonzept fehle. Er plädierte für die Durchsetzung der Idee der Nachhaltigkeit als theoretisches Gesamtkonzept, das u.a. die Erstellung von Umweltleitlinien vorsieht. Herr Schöck bekräftigte seinerseits, daß die Universitätsleitung grundsätzlich das Konzept der Nachhaltigkeit unterstütze und sich in einem Diskussionsprozeß - in Zusammenarbeit mit den verschiedenen beteiligten Gruppen - Umweltleitlinien erarbeiten wolle. Dieses Gesamtkonzept solle aber nicht die parallel verlaufende praktische Umsetzung in den einzelnen Bereichen verzögern oder gar blockieren. Diese Vorgehensweise wird vom Ökologiereferat unterstützt. Auch Herr Dr. Seeberger riet aufgrund der Erfahrungen der Stadt Erlangen mit dem Prozeß des Umweltmanagements und Öko-Audits, daß sowohl Leitlinien als auch die Schaffung von Organisationsstrukturen und die Förderung der Eigenverantwortlichkeit wichtig seien.



Eine nachhaltige Lehre und Forschung umfaßt für Prof. Bätzing vier Bereiche: 1. eine orientierte Forschung (Problemorientierung); 2. den Einzug der Interdisziplinarität in die Forschung (zur Lösung der komplexen und vernetzten Probleme); 3. eine problemorientierte und interdisziplinäre Lehre; und 4. die Transdisziplinarität (Einbeziehung von Betroffenen). Zentral seien für die Universität insgesamt die Vernetzung von Forschung, Lehre und Leben und das Erkennen der Verantwortung für die Region. Als mögliche Umsetzung eines interdisziplinären Studiums riß er kurz an, das Konzept des "Kollegium Generale" wieder aufleben zu lassen. Darüber hinaus machte das Ökologiereferat darauf aufmerksam, daß an der FAU keine Koordinationsstelle für den Bereich der Umweltforschung wie an anderen Universitäten existiert (z.B. gibt es in Bayreuth die Interdisziplinäre Forschungsstelle Umweltmanagement und in Mainz das Interdisziplinäre Zentrum für Umweltforschung). Dies würde die interdisziplinäre Herangehensweise an einzelne Forschungsprojekte erleichtern und Möglichkeiten der Zusammenarbeit zwischen den Instituten fördern. Herr Schöck riet in diesem Zusammenhang, daß sich diejenigen, die ein solches Zentrum an der FAU gründen wollen, um Projektfördergelder bewerben sollten. Für die Stadt meldete Herr Dr. Seeberger das Interesse an, mit der FAU stärker im Forschungsbereich zusammen zu arbeiten. Der integrative Ansatz sei hier viel zu wenig ausgeprägt.

Öko-Audit abschnittsweise an der FAU durchführen



Über den Betrieb und die praktische Umsetzung wurde erwartungsgemäß am meisten diskutiert, da hier die verschiedenen und umfassenden Bereiche Öko-Audit/ Umweltmanagementsystem, Verkehr und Energie behandelt wurden. Die Universitätsleitung hatte bereits im Sommer 1997 zugesagt, ein Öko-Audit abschnittsweise an der FAU durchzuführen (geplant waren als erste Projekte je ein Gebäude aus der Verwaltung, der Technik und der Medizin). Einzelne Institute wurden angesprochen, wobei gerade aus der Technik und der Medizin nur Ablehnungen kamen. Zusagen gibt es von Seiten der Geographie, in der Kochstraße 4 anzufangen. Jörg Bentlage, der in seiner Promotion gerade das Öko-Audit-Verfahren auf die Stadt Erlangen als Institution überträgt und somit aus seiner Erfahrung Übertragungsmöglichkeiten auf die FAU aufzeigen kann, bot in diesem Zusammenhang an, ein Kurzkonzept des Öko-Audits für die FAU zu entwickeln. Anhand dieses Leitfadens kann man leichter erkennen, wie ein Öko-Audit an der FAU funktioniert und wie man vorgehen muß. Es herrschte allgemeine Übereinstimmung, daß es mit einem Modellprojekt wie der Kochstraße 4 sehr viel leichter ist, weitere Institute/ Lehrstühle für die Durchführung des Öko-Audits zu gewinnen. Die bisherige Ablehnung stieß auf allgemeines Unverständnis. Die Möglichkeiten finanzieller Anreizsysteme werden von Herrn Schöck überprüft. Robert Fischer regte an, für die Einrichtung von Umweltmanagementsystemen bei der Hochschulrektorenkonferenz zu werben, sowie das Ministerium auf die Einsparpotentiale aufmerksam zu machen, wenn es die finanziellen Anreizsysteme schafft.

Parkraumbewirtschaftung für die über 2.200 unieigenen Parkplätze

Die Anregungen des Ökologiereferates für ein nachhaltiges Verkehrskonzept wurden von Herrn Schöck bereits weitgehend in die Wege geleitet. So ist sowohl eine Parkraumbewirtschaftung für die über 2.200 unieigenen Parkplätze vorgesehen, als auch eine mögliche Verrechnung mit einem Jobticket, und ein neuer Vorstoß für ein Semesterticket erfolgt. Von Robert Fischer wurde angeregt, daß die FAU und die Stadt Erlangen bei der Entwicklung eines Jobtickets zusammenarbeiten sollten, was von Dr. Seeberger und Herrn Schöck aufgegriffen und auf das nächste Treffen zwischen Universitätsleitung und Oberbürgermeister verwiesen wurde.

Die FAU leistet bisher einen zu geringen Beitrag innerhalb der Stadt Erlangen 

Im Bereich eines nachhaltigen Energiekonzeptes wurde von Dr. Seeberger beklagt, daß die FAU bisher einen zu geringen Beitrag innerhalb der Stadt Erlangen leiste. Sein Vorschlag, daß sich die Stadt und die FAU mit der Energieagentur Mittelfranken an einem Runden Tisch zusammensetzen sollten, wurde angenommen. Robert Fischers Forderungen, bei Neubauten auf das bestmögliche Energie- und Dämmkonzept zu achten, hat die Universitätsleitung selbst schon für die Neubauten der Kliniken Block-Heiz-Kraftwerke geplant. Ferner hat Herr Schöck geplant, sich dafür einzusetzen, die bisherige Trennung zwischen Bau und Betrieb eines Gebäudes, die zu vielen Absurditäten und großen Folgekosten für die Universität geführt haben, aufzuheben, damit sich eine maximale Dämmung etc. durchsetzt.

Bei Bepflanzung auf eine standortgemäße Vegetation achten

Über diese großen Diskussionsfelder hinaus wurde von Seiten eines Zuhörers angeregt, bei der Bepflanzung auf eine standortgemäße Vegetation zu achten, was bei allen Seiten auf Zustimmung stieß. 

Die Anregung vom Ökologiereferat, eine/n Umweltbeauftragte/n zu bestimmen und eine Umweltkommission (bestehend aus Vertreter/innen der Stadt, der Unileitung und den in der Uni beteiligten Gruppen) zur Koordination einzurichten, fand geteilten Anklang. Herr Schöck lehnte eine weitere Beauftragtenstelle ab, stimmte aber einem Treffen zwischen den einzelnen Beteiligten zu, wobei nichts näheres zu der Art, dem Umfang und einem möglichen Termin gesagt wurde.

Einer nachhaltigen Uni �einen kleinen Schritt� nähergekommen

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Ergebnisse der Podiumsdiskussion uns einen kleinen Schritt näher an eine nachhaltige Uni gebracht haben: Studiticket, Jobticket, Parkraumbewirtschaftung, BHKWs, Öko-Audit. 

Wenn der Kanzler seine Zugeständnisse, die er an diesem Abend gemacht hat, auch in die Tat umsetzt, dann war die Veranstaltung aus Sicht des Ökologiereferates mehr als gelungen. 



Ökoreferat Erlangen 





 �����������������Kala e.V.

Das Netzwerk für 

ökologisches Leben und Arbeiten



�Nächstes Treffen �1.-3.Mai 98 in Trier

Der Termin für das nächste Treffen hat sich trotz diverser Probleme nicht verändert, so daß es vom 01.05. bis zum 03.05.1998 stattfinden wird. Ort ist wie einstmals der AStA Trier. Das hat viele Vorteile, wenn die Anfahrt für einige auch etwas weiter wird. Aber die Fahrtkosten werden wieder aneinander ausgelichen werden, so daß niemand über Gebühr belastet wird. Bitte nutzt die Angebote der Bahn, v.a. Wochenendticket, zumindest auf Teilstrecken! 



Alle interessierten (Noch-)Nicht-Mitglieder sind zu diesem Treffen ganz besonders eingeladen!

Bitte meldet Euch möglichst bald an, damit wir Essen und Trinken organisieren können. 

�

Die Ortsbeschreibung und alles Organisatorische bekommt Ihr dann rechtzeitig mitgeteilt. 



Es wird wieder so sein, daß wir auf dem Boden bzw. der Bühne schlafen werden, also Schlafsack und Isomatte mitbringen. Für die Grundversorgung werden gesammelte Wildkräuter nicht ausreichen, deshalb müssen wir möglichst viel selbst mitbringen und den Rest vor Ort organisieren.



Praktikumsplätze

Solange Kala noch in der Erweckungsphase ist, können wir auch im HUI Praktikumsstellen vermitteln, was später nur noch kalaintern stattfinden wird.

Uns momentan bekannte Praktiumsangebote gibt es bei folgenden Stellen:

�– Die GRÜNEN im Landtag 

   NRW, Platz des 

   Landtags 1, 

   40221 Düsseldorf, 

   Tel.: 0211/84428-60, 

   Fax: -70

– BÜNDNIS 90/ Die 

   GRÜNEN NRW, Jahnstr. 52

   40215 Düsseldorf, Tel.: 

   0211/3866-60, Fax: � 99.



Einladung zur Mitgliederversammlung am 02.05.1998, um 19 Uhr, AStA Uni Trier 

Tagesordnung

Top 1: Bericht des Vorstands,

Top 2: Entlastung des alten Vorstands, Wahl des neuen Vorstands

Top 3: Bericht der KassenprüferInnen

Top 4: Entlastung der alten und Wahl zweier neuen KassenprüferInnen

Top 5: Bestätigung der Aufnahme neuer Mitglieder

Top 6: Zukünftige Organisation der Vereinsarbeit (Kassen�wärtInnen, Geschäftsstelle ...etc.)

Top 7: Sonstiges



Alle Interessierten sind herzlich eingeladen! Rückfragen an die



Kontaktadresse

Rainald Prox, 

Unterer Brühl 17

79379 Müllheim

Tel.: 07631/13070.

�

��Worum ging es in Ahaus? 

Im Brennelemente-„Zwischenlager“ im westfälischen Ahaus lagerte bislang ausschließlich der Schrott aus dem Hochtemperaturreaktor in Hamm-Uentrop. Die Halle war ausschließlich für Strahlenmüll aus NRW vorgesehen, wo bekanntlich kein Atomkraftwerk mehr am Netz ist. Indes stammen die sechs Castor-Behälter dieses Transports aus den aktiven Reaktoren Gundremmingen und Neckarwestheim. Somit dient das „Zwischenlager“ in Ahaus laufenden AKW als Entsorgungsnachweis, der für den Betrieb von Atomanlagen notwendig ist. Genau dies ist der Grund, warum in besonderem Maße zum Widerstand nach Ahaus mobilisiert wurde. Grundsätzlich versucht die Anti-AKW Bewegung durch die Behinderung aller Atommülltransporte die Stillegung der Atomanlagen zu erzwingen.

Den Castor früher losgeschickt

„Der Castor kam früher. Wir auch!“

Der große Schachzug des Herrn Kniola (NRW Innenminister): Die sechs Castoren nicht erst am Mittwoch den 25. März, sondern bereits am Freitag den 20. März nach Ahaus zu schicken. Trotz logistischer Schwierigkeiten gelang es der Polizei 18.000 Polizeibeamte und 3500 BGS-Beamte sehr kurzfristig zur Sicherung des Transports vor der Bevölkerung, die diesen mehrheitlich ablehnt, heranzukarren. Dort wo zu wenig Beamte zugegen waren, ging es zu Lasten der Demonstrierenden: In den Gefangenensammelstellen. Dort herrschten nach unzweifelhaften Berichten der Betroffenen unmenschliche Zustände. Kniolas Taktik, den Widerstand über diese kurzfristige Vorverlegung und Repression handlungsunfähig zu machen, ist allerdings gründlich gescheitert. Zugegeben, wir waren weniger als sich zum „planmäßigen“ Tag X angekündigt hatten. Trotzdem hat unsere Präsenz in Ahaus gezeigt, daß die Bewegung in der Lage ist selbst derart kurzfristig in beliebige Regionen der Republik zu mobilisieren. Unsere Aktionsvielfalt hat gezeigt, daß selbst eine deutliche Polizeiübermacht uns nicht hindern kann, auf die Gleise zu gelangen.

Anti-Atom-�Bundeskonferenz �17. - 19. April in Erfurt

Eine abschließende Bewertung der Aktionen findet derzeit in den einzelnen Anti-Atom-Gruppen statt. Zusammengetragen werden diese auf der Bundeskonferenz der Anti-Atom-Bewegung vom 17.-19. April in Erfurt. Dort werden wir uns auch auf einen ab Herbst möglichen Castor-Transport nach Gorleben vorbereiten sowie uns weiteres gegen die Transporte in die Wiederaufarbeitung nach La Hague und Sellafield überlegen.

Kontakt:

Thüringer Anti-Atom Plenum

c/o offene Arbeit, Aller Heiligenstr .9, 99084 Erfurt, Tel.: 0361/6422661

Medienwirksame Befriedung und schwarzes Schaf aus Berlin

„Handverlesen“ und speziell im Sinnen eines Deeskalationskonzeptes für diesen Einsatz geschult seien die polizeilichen Einsatzleiter , so Hubert Wimber in der Vorbereitung auf den Castor-Transport. Dann kam es am Freitag morgen zu einer länger anhaltenden Blockade auf den Schienen in der Innenstadt von Ahaus. Etwas unverständlich (weil zehn Stunden vor Ankunft des Castors in Ahaus) wurde es dann der Einsatzleitung zu bunt. Berliner Einsatzkräfte schlugen in der bekannten Manier zu. Und weil der Ruf der Berliner und Magdeburger nicht erst seit den Gorleben-Transporten hinlänglich bekannt ist, paßt deren Einsatz scheinbar nicht zur ach so groß angekündigten Strategie des „Kooperieren, Deeskalieren und Runterkochen“. Passend und mediengerecht wird es dann wieder, wenn die Einsatzleitung die Berliner Knüppelgarde „empört“ zurückpfeift. So geschehen, präsentiert sich die Polizei als äußerst besorgt um das Wohlergehen der Demonstrierenden. Am Abend wird das gesamte Deeskalationskonzept zur Farce. Wasserwerfer und Knüppel sollen das Gleis rechtzeitig frei machen. 

Auch in Teilen der Anti-Atom Bewegung hält sich noch hartnäk-	    kig 



der Irrglaube der �Verhältnismäßigkeit �und Deeskalation.

„Wenn wir keinen Anlaß zu Übergriffen bieten, wird die Polizei einen übertrieben harten Einsatz schwer rechtfertigen können“, so oder ähnlich gestrickt die Argumentation, die auch hier in Ahaus sträflich unzutreffend war. Schon im Vorfeld kündigte die Polizeidirektion Münster an, daß sich die Verhältnismäßigkeit der Mittel einzig an der Vogabe bemißt, den Castor binnen zwölf Stunden ins Zwischenlager zu bringen.



Alle Erfahrung hat gezeigt, daß selbst die Anwesenheit von Fernsehteams die Polizei nicht daran hindert in voller Härte zuzuschlagen. 

Kein ergebnisoffener Dialog 

Mensch müßte schon annehmen, daß es zwischen Demonstrierenden und der Polizei ein gemeinsames Anliegen und einen ergebnisoffenen Dialog gibt. Darüberhinaus bedürfte es bei unserer Gegenseite eines gleichen Rechts - bzw Unrechts�empfindens, damit mensch an so etwas wie sportliche Fairness apellieren könnte. Überflüssig zu betonen, daß dem nicht so ist. Damit ist es aber auch tatsächlich unsinnig, an Deeskalation zu glauben. Diese Erkenntnis diene nicht der Verfestigung von Feindbildern, sondern der realistischen Einschätzung der Sinnhaftigkeit von Absprachen und Verhandlungen mit der Polizei. Auch Burkhard Helling, Sprecher der BürgerInneninitiative Ahaus kommt in seinem Redebeitrag auf der Abschlußkungebung in Münster zu dem Schluß: Ich fühle mich von der Polizei verarscht.

�





Grüner Polizeipräsident soll gehen!



�Hubert Wimber, grüner Polizeipräsident in Münster wird mit Rücktrittsaufforderungen überhäuft. Im Vorfeld des Castor-Transportes war es die grundsätzliche Unvereinbarkeit des grünen Parteibuches mit der Verantwortung eines Polizeieinsatzes, der den Castor gegen den Widerstand von AtomkraftgegnerInnen durchknüppelt. Die Grünen als Partei, die sich Anfang der 80er Jahre aus der Anti-AKW Bewegung heraus gegründet hatte, stellen nun den Hauptverantwortlichen für die Durchsetzung des Transports. 

Unmittelbar vor dem Transport entpuppte sich Wimbers Gerede von Deeskalation als eben solches. 

Herr Wimber hat „in Absprache“ mit Innenminister Kniola doch noch ganz kurzfristig das Verbot der Widerstandscamps erlassen. Nur einem einzigen von ehemals sieben geplanten (und sogar angemeldeten!) Camps wurde stattgegeben. Zwei dieser Basislager wurden sogar am Donnerstag geräumt. Deeskalation meint hier offenbar die weiträumige Unterbindung und das Ersticken des Protests durch die Einrichtung grundrechtfreier Zonen.

Der dritte Grund, Herrn Wimber zum Rücktritt zu bewegen, liegt in der Tatsache, daß der vorgezogene Polizeieinsatz vom Innenministerium aus, an Wimber „vorbei“, geheim geplant wurde. Die Aussage des Innenministeriums dazu lautet wie folgt: 



„Wir haben die Polizeikräfte erst am Donnerstag [einen Tag vor Ankunft des Castors in Ahaus] um 19.30 informiert. Bis dahin wußte nur ein sehr kleiner Kreis Bescheid. Dazu gehörte Herr Wimber nicht.“ 



Wenn dies der Wahrheit entspricht, so muß sich Herr Wimber fragen, ob er weiterhin die einflußlose Figur spielen will, die vom Innenministerium vorgeführt wird und mit den ressorteigenen Aufgaben gar nicht betraut wird. Sollte der vorgezogene Transport hingegen doch mit Herrn Wimber abgesprochen worden sein, dann hat er es verpaßt, seinen ParteigenossInnen hinreichend früh diese Information versteckt zuzuspielen. 

Wie immer mensch die Rolle der Grünen im Anti-AKW Widerstand bewerten mag und wie wenig mensch an den Parteiinternen Diskussionen interessiert ist - Herr Wimber hat sich (wie nicht anders zu erwarten war) vollständig in das Lager der Erfüllungsgehilfen der deutschen Atomindustrie eingereiht und verdient es auch als solcher enttarnt zu werden. Daher: Aufforderung zum sofortigen Rücktritt.



guido�



In Polizei“gewahrsam“ während der CASTOR rollt



Ein Erlebnisbericht von Nina Grönhagen



�Ein Thema wurde aus meiner Sicht in den Wochen nach dem CASTOR-Transport nach �Ahaus von den Medien viel zu selten behandelt. Das Verhalten der Polizei bei den ca. 630 "Ingewahrsamnahmen". Ich kann sicherlich nicht für alle Betroffenen sprechen, sondern nur für mich persönlich, aber vielen erging es ähnlich. 

Fünf Stunden in �Handfesseln

Um 12 Uhr am „Tag X“ aus einer ganz gewöhnlichen Sitzblockade „Ingewahrsam“ genommen, verbrachte ich fast 5 Stunden mit einschnürenden Plastikbindern um die Handgelenke in einem Gefangenentransport. In einer kleinen Kabine mit 2 weiteren DemonstrantInnen, ohne Fenster. Man verweigerte uns den Gang zur Toilette, von Essen und Trinken ganz zu schweigen. Nur der Tatsache, daß mein Kreislauf unter diesen Bedingungen nicht mehr mitspielte, hatte ich es zu verdanken, daß unser Wagen schließlich von einem Sanitäter mit Wasser versorgt wurde.

Trotz seiner Forderung, mich direkt nach der Personalienfeststellung ins Sanitätszelt zu bringen, durfte ich anschließend den Komfort von „Zelle 20“ in der Kaserne in Rheine genießen. Ca. 15-16 qm, kahle Wände, keinerlei Decken oder Matten, das Fenster mit Holz verkleidet. Es zieht. Zu Essen gibt es immer noch nichts. 

Essen nach elf Stunden

Erst nach 11 Stunden Polizeigewahrsam (um 23 Uhr) bekommen wir je 2 Scheiben Brot. Inzwischen ist der Hunger weg, mir ist nur noch schlecht. 

Um 0 Uhr ist für mich dann früher als für alle anderen (teilweise wurden sie noch bis 7 Uhr morgens festgehalten) das Kapitel abgeschlossen. Allerdings nur, da dank der zuvorkommenden Behandlung seitens der Polizei, mein Kreislauf nun wirklich am Ende ist. Die herbeigerufenen Sanitäter des DRK transportieren mich ins Sanitätszelt. Endlich kann ich mich hinlegen. Plötzlich geht dann alles ganz schnell und ich darf gehen.



Ist das ein Rechtsstaat, in dem nicht nur das Recht auf freie Meinungsäußerung dermaßen beschnitten wird sondern in dem man auch noch, wenn man dieses Recht einfordert, behandelt wird wie ein Schwerverbrecher?





Nina Grönhagen

�





Anti-CASTOR-Demo in Münster am 21.03.98

Von Deeskalation der Polizei kann keine Rede sein





�„Der Westfälische Friede trügt!“

Unter diesem Motto fand am 21.03.98 die Anti-CASTOR-Demo statt. Ursprünglich sollte sie die Auftaktveranstaltung für die Proteste zum ersten CASTOR-Transport von hochradioaktivem Atommüll aus Neckarwestheim und Gundremmingen nach Ahaus sein. Nachdem der CASTOR schon am 20. März eingefahren ist, ist sie zur Abschlußveranstaltung geworden. 



Die VeranstalterInnen wollten einen ruhigen Verlauf. Nach dem Gesetz soll die Polizei eine Demonstration schützen. Die Polizei wollte die ankommenden Busse an den Einfahrtsstraßen in Empfang nehmen und zu einer eigens dafür reservierten Parkfläche geleiten. Dies sahen wir als eine ihrer wichtigsten Aufgaben an. Doch welches Bild wird uns präsentiert.

Münchener USK fährt mit Wasserwerfern vor

Gegen 11.00 Uhr fährt eine Münchner Hundertschaft Polizei mit Martinshorn und mehreren Wasserwerfern auf dem Auftaktplatz Ludgerikreisel ein. Bayerisches USK (Unabhängiges Sondereinsatzkommando) versammelt sich auf dem Platz. Einige Busse werden an den Einfahrtsstraßen stundenlang festgehalten, andere Busse irren umher, da sie nicht - wie versprochen - zu ihrem vorgesehenen Parkplatz geleitet wurden. Man habe das "verschwitzt". Das kann der Polizei bei all ihren anderen eskalierenden Maßnahmen nun wirklich keiner glauben. Die Polizei legt einen schon mit aller Technik versehenen Demo-Lautsprecherwagen still, angeblich wegen undichter Reifen. Ein Wagen, der auf der Demonstration ehe nur geschoben werden sollte.



Die Polizei hat es geschafft, die Demonstration etwa eineinhalb Stunden zu verzögern, hat viel von der durchdachten Organisation durcheinandergebracht und hat den VeranstalterInnen viel Streß bereitet. Das so sehr gerühmte Deeskalationsprinzip von unserem Polizeipräsidenten Wimber und Einsatzleiter Hase ist damit wohl nicht aufgegangen, obwohl sie dieses immernoch vehement in den Medien anpreisen. Aber wir lassen uns nicht einschüchtern. Jetzt erst recht! Bei der nächsten Demo sind wir noch mehr.



André 



�

Was hat denn der Studierendenstreik mit der Atompolitik der BRD zu tun?

�Hochschuletat finanziert Atomkraftwerke

Nach 3 Wochen Streik sind – neben  dem Anstoß vieler neuer Denkprozesse – als einzig zählbares Ergebnis 80 Millionen Mark herausgesprungen. Während wir uns  über sinnlose Investitionen in den Eurofighter, der aus dem Verteidigungshaushalt bezahlt wird,  aufgeregt haben, werden hunderte Millionen Mark aus dem Hochschuletat in die Erforschung von neuen Atomanlagen gesteckt.

1957 wurde als erster Reaktor auf deutschem Boden der Garchinger Atommeiler bei München gebaut. Seit dem 1.8.1996 wird gegen den Willen der Bevölkerung  (laut Umfragen sind 75% der Bevölkerung für den Ausstieg aus der Atomenergie), und trotz auch internationaler Proteste in Garching der „FRM 2“ (Forschungsreaktor München) gebaut. 

Eine Milliarde �für Garching 2

Der FRM 2 sollte 1991 300 Mio., 1996 770 Mio. und  wird  tatsächlich ca. eine Milliarde DM kosten. GeneralunternehmerIn ist Siemens, Betreiberin die Technische Universität München. Zugesagt sind bis jetzt 380 Mio. DM  aus Rüttgers Töpfen, 220 Mio. davon aus dem Hochschulbauförderungsgesetz des Bundes, weitere 220 Mio. aus dem  bayrischen Hochschulbauetat. TU-Präsident Herrmann erhob wegen der Kostenexplosion die Forderung nach Umschichtungen. Anstatt mit 11 Mio. DM 



die Biophysik in Würzburg und Laboreinrichtungen in München wird damit jetzt die Entwicklung von Brennelementen finanziert.

Entgegen den Abmachungen aus dem Atomwaffensperrvertrag soll also in München mit hochangereichertem Uran experimentiert werden.

Kernfusion

In Greifswald an der Ostsee befindet sich nicht nur ein „Zwischen“lager für radioaktiven Müll, sondern Greifswald wird von Siemens und Framatome  auch für den Bau des EPR (Europäischer Druckwasserreaktor) vorgesehen. Weiterhin wurde am 19.6.1997 der Grundstein für den Kernfusionsreaktor Wendelstein 7X gelegt.

Bei der Kernfusion sollen in einem Plasma bei 50 - 250 Mio. Grad Celsius die Fusion eines Deuteriumkerns mit einem Tritiumkern zu Helium unter Freisetzung eines Neutrons stattfinden.  Nach derzeitigem Erkenntnisstand  ist mit einem stromerzeugenden Fusionsreaktor nicht vor 2045 zu rechnen, obwohl man 1974 noch von 25 Jahren sprach ( die USA überlegt, aus der Fusionsforschung auszusteigen). Die erwarteten Kosten von 600 Mio. DM bis 2005 werden zu 45 % von der EU getragen, den Rest teilen sich die Länder Bayern, Berlin, Mecklenburg -Vorpommern und  das Bundesforschungsministerium. Dazu wurden die Bundesforschungsmittel für Kernfusion 1997 um 17 % erhöht, die für regenerative Energiequellen aber um 13 % gekürzt.



Fazit: Wir wenden uns entschieden gegen die Verschleuderung von hunderten Millionen DM aus dem Hochschul- und Forschungsetat für die Erforschung von Atomtechnologie . Die Erforschung von Atomkraftwerken und der Kernfusion behindern den Einstieg in  eine wirklich regenerative und zukunftsfähige Energiepolitik.



Für die nächsten Monate haben wir in Münster eine kleine Veranstaltungsreihe geplant. Wir hoffen, einige Fachleute werden uns zu diesen Themen, die hier nur oberflächlich behandelt werden konnten, ausführlich Bericht erstatten und zu Diskussionen anregen.



Jens Elmer





Quellen

:- Haushaltsentwurf des Bundes 1997

-bayerischer Landeshaushalt1997

- AntiAtomAktuell Nr.88�
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Das Letzte!

Aktuelle BÖT-Nachrichten



Das neueste, was uns aus der fernen Küstenstadt Rostock erreichte, war, daß es interessante Aks zu Themen wie Ökolandbau, Agenda 21 und Energie gibt, außerdem wird ein Lehmofen gebaut und es gibt auch schon jemanden, der eine BÖT-Zeitung initiieren will. Aus Weißrußland sind ReferentInnen da, die mit Euch die Probleme von Tschernobyl diskutieren wollen.



Aber noch mal ein Aufruf an alle: Wenn Ihr ein interessantes Thema habt:

Bietet einen AK oder einen Kurzvortrag an!!!



Dann seid Ihr auch nochmal besonders herzlich zum Moderationsseminar (15.-17. Mai) nach Rostock eingeladen. Da könnt Ihr üben, einen AK zu gestalten.





Meldet Euch zeitig bis zum 1. Mai an (Belohnung!) und reserviert die DB, die Züge zur Ostseemetropole sind schon gut ausgebucht. Vielleicht gibt es auch günstigere Fahrkarten von den RostockerInnen, guckt im Internet oder ruft an. (Adresse siehe Seite 10 )
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Maggie Hume -

Empfängnisver�hütug in der katholischen Lehre



Weltweit ist jede vierte Schwangerschaft ungewollt. Das Menschenrecht auf selbstbestimmte Familienplanung ist zwar seit Jahrzehnten anerkannt. Auch läßt sich eine Senkung der Abtreibungszahlen nachweisen. Doch auf politischer Ebene werden Maßnahmen zur Verwirklichung des Menschenrechts oft gerade von denen behindert, die sich besonders vehement gegen Abtreibung wenden. Vor diesem Hintergrund beschreibt Maggie Hume, wie sich die heutige offizielle katholische Lehre zur Empfängnisverhütung entwickelt hat. „Das Verhütungsverbot gehört zu einem Lehrgebäude, das zweitausend Jahre lang von weltlichen Kräften gestaltet und umgestaltet wurde.“ Wenn sich die katholische Lehre aber auch in der Frage der Empfängnisverhütung durchaus verändert, wie ist das Festhalten des derzeitigen Papstes am Verbot moderner Verhütungsmittel zu erklären?

Maggie Hume gibt aufschlußreiche Belege für die These, daß es dem Vatikan eben nicht um ethisch-religiöse Fragen geht, sondern „um Macht und Herrschaft“.



Maggie Hume; 48 Seiten; Balance Verlag; ISBN 3-930406-01-2; 14,80 DM

�Josef Herkendell -

Menschen und Wälder



Waldzerstörung durch den Menschen ist ansich keine neue Erscheinung. Doch Ausmaß und Dynamik haben mittlerweile ein global bedrohliches Maß angenommen. Der Bedarf an Brennholz nimmt dramatisch zu, für die wachsende Bevölkerung scheinen Rodungen zur Gewinnung von landwirtschaftlicher Nutzfläche überlebensnotwendig. Das Buch zeigt prägnant auf, wie das Schicksal der Wälder seit jeher mit dem des Menschen verknüpft ist. Seine faktenreiche Bestandsaufnahme legt einen besonderen Schwerpunkt auf den Zusammenhang von Bevölkerungswachstum und Waldzerstörung. Ein Kapitel mit Lösungsvorschlägen sowie zahlreiche Graphiken und Tabellen runden die Darstellung ab. Herkendells Beitrag ist das Plädoyer eines Forstmannes für „sustainable development“.



Josef Herkendell; 64 Seiten; Balance Verlag; ISBN 3-930406-03-9; 19,80 DM





Weil es uns angeht-

Das Wachstum der Weltbevölkerung und die Deutschen



Geht uns in Deutschland das Bevölkerungswachstum in Entwicklungsländern etwas an? Diese Frage hat die deutsche Stiftung Weltbevölkerung (DSW) bekannten Persönlichkeiten gestellt. Der erste Teil des Buches enthält die persönlichen Antworten der Befragten. Im zweiten Teil unter „zuviele Menschen“ stellen die Berliner 

�Bevölkerungswissenschaftler Münz und Ulrich die wichtigsten Fakten und Zusammenhänge zum Weltbevölkerungswachstum dar.



144 Seiten; Balance Verlag; ISBN 3-930406-05-5; 29,80 DM





Jessen, Roos, Vogt (Hrsg.) - 

Stadt - Mobilität - Logistik



















Agendol 21

Die gegenwärtigen Muster räumlicher Mobilität verursachen zunehmend ökologische, ökonomische und städtebauliche Probleme. Modelle und Experimente zur Lösung sind gefragt. Der fachliche Austausch unter ForscherInnen und PraktikerInnen ist jedoch, wenn überhaupt, häufig auf die eigene Disziplin begrenzt. Dieses Buch will Grenzen überwinden helfen und faßt Konzepte, Sichtweisen, Methoden und Forschungsergebnisse zu thematischen Ausschnitten des Stadtverkehrs zusammen. Es vermittelt einen Einblick in Fragestellungen, Denkweisen und aktuelle Forschungsschwerpunkte aller Disziplinen, die sich mit dem Themenfeld der Mobilität in Stadtregionen befassen. Ein Buch besonders für Praktiker!



Jessen, Roos, Vogt (Hrsg.) 224 Seiten; ISBN 3-7643-5445-3; 48,- DM





Michael Hartman -

Der AutoGeher



Mit viel Humor, der allerdings keinen Zweifel an der Ernsthaftigkeit seiner Aktion zuläßt, beschreibt der inzwischen durch zahllose Medienberichte weit über München hinaus bekannte AutoGegner Michael Hartmann sein Leben, das er ganz dem einen Ziel gewidmet hat: die Welt wieder begehbar zu machen!

In seiner Autobiographie berichtet er, wie seine aufsehenerregenden Aktionsformen gegen das gerade 100 Jahre alte, aber bereits jeden Raum in der Stadt einnehmende Automobil entstanden sind, und mit welcher Konsequenz er sie alltäglich betreibt: Carwalking, Streetwalking, Kreuzungen in der Diagonalen überqueren, Autos vom Bürgersteig heben...

...aber auch die zahlreichen Folgen: Krankenhaus, Gerichtsverhandlungen, Psychiatrie, Knast...



Michael Hartman; 200 Seiten; ISBN 3-928300-81-4; 24,80 DM





von F. Thiel und 

K. M. Homrighausen (Hrsg.) Reisen auf die �sanfte Tour



Ein Handbuch für Urlaubsreisen, Jugendbegegnungen und Klassenfahrten

"Sanftes Reisen", "Umweltverträglicher Tourismus" und ähnliche Schlagworte sind sowohl bei den Umweltverbänden wie in der Touristik-Branche beliebt. Doch konkrete Vorstellungen über einen Urlaub, der mit den ökologischen und sozialen Gegebenheiten der Ferienregion verantwortlich umgeht, fehlen weitgehend. Das vorliegende Handbuch schließt diese Lücke. Es entstand als Projekt der Naturfreundejugend Deutschlands in Zusammenarbeit mit zahlreichen anderen Umweltverbänden, Jugendreiseträgern und Verkehrsinitiativen.



Aus dem Inhalt:

- Reiselust und Reiselast. Zur Geschichte und Problematik des Tourismus

- Reisevorbereitung: Reiseziel, Verkehrsmittel, Reisedomizil, die "andere" Checkliste

- Unterwegs auf sanfter Tour: "Reise-Knigge", Sport und Spaß, Verpflegung

- Beispiele für sanften Tourismus: (Rad)Wandern, Workcamps, Gruppenreisen etc.

- Umfangreicher Adreßteil



.�Im nächsten HUI:

Lokale Agenda 21



� EINBETTEN CDraw4  ���





� EINBETTEN Word.Picture.6  ���









�

� EINBETTEN Word.Picture.6  ���



Bringt Eure Ideen auf den







Schickt Eure Texte ohne Layout (nur Diskette + guten Ausdruck zum Scannen, falls mal wieder Viren drauf sind!!) 

bis zum 01.06.98 an:





BSÖ e.V., c/o AStA Uni Münster, Schloßplatz 1

48149 Münster, Tel.: 0251/8322287, Fax:0251/519289 

�



In eigener Sache 	



	 21. BÖT



�SEITE  �8� 	 HUI 2/98



HUI 2/98 	 �SEITE  �9�



Hochschul-Termine 	



	 Euer Fahrplan



BSÖ-News 	



 	 BSÖ-News



BSÖ-News 	



Mobil ohne Auto 	



	 Mobil ohne Auto



Literatur 	



	 Literatur



Nächster Schwerpunkt 	





Nächster Schwerpunkt 	










